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VII. DIE ALTCHRISTLICHE WELT.

1. Allgemeines Verhältniss .

Während die alte Welt in sich verfiel , ihre geistigen Mächte
zu Scheinen zerrannen und in den Formen ihres Daseins der
Lebenspuls mehr und mehr stockte , hatte sich ein neuer Born
des Lebens aufgethan , befähigt und bestimmt , eine neue Welt
zu gestalten . An den Ufern des Jordan war das Wort der Er¬
lösung erschollen ; bald waren christliche Gemeinden überall im
Römerreiche zu Hause , — geduldet , verspottet und verfolgt , und
in wenig Jahrhunderten von so siegender Fülle , dass die Staats¬
klugheit des Kaisers sich ihrer Lehre gern anbequemte .

Schon ehe Constantin , im zweiten Jahrzehnt des vierten
Jahrhunderts , dem Christenthum staatliche Anerkennung ge¬
währte , hatte sich der christliche Cultus in bestimmten Formen
ausgeprägt , war eine angemessene Gestaltung der Cultusstätte
nöthig geworden . In sehr erhöhtem Maasse entwickelte sich
Beides , seit jene Anerkennung geschehen und in rascher Folge
das Christenthum zur Staatsreligion des Römerreiches erhoben
war . Besondre bauliche Anlagen wurden für die Zwecke , des
christlichen Cultus geltend . Sie bilden die Grundlage einer
neuen architektonischen Bewegung .

Es war ein neues geistiges Bedürfniss , welches seinen künst¬
lerischen Ausdruck suchte . Aber es kam ohne das Geleit einer
volksthiimlichen Besonderheit ; es brachte keine Art von Tradi¬
tion eigenthümliclier baulicher Gestaltung mit . Es trat in eine
vorhandene reiche Tradition ein ; es fand eine Mannigfaltigkeit
künstlerischer Formen und die vielseitigste Verwendung solcher ,
je nach den Bedürfnissen des Römerthums , vor . Der christliche
Cultus hatte die Auswahl dessen , was seinen Zwecken enstprechend
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erschien ; zur Entfaltung eines neuen baulichen Systems fehlten
die nothwendigen Vorbedingungen . Der Wunsch zur Gewinnung
eines solchen konnte um so weniger empfunden .werden , als über -
haupt der künstlerische Sinn , das Bcdürfniss und das Vermögen
zur lebenvollen Durchbildung der Form , mehr und mehr er¬
loschen war . Die christliche Architektur gestaltete sich aus dem
Material überkommener Systeme , Traditionen , Formen , Verwen¬
dungen , der mehr oder weniger verdorbenen Beschaffenheit ent¬
sprechend , in welcher dies Material vorlag .

Gleichwohl ist sie mehr als eine blosse Umbildung des Vor¬
handenen , ist ein Element in ihr , welches als ein neues und
eigenthümliches bezeichnet werden muss . Ihr ritueller Zweck ,
ihr geistiger Grundgehalt war von all jenem Ueberkommenen
doch unabhängig . Ihrem inneren Wesen ' nach beginnt sie in
der Weise einer urthümlichen Kunst , welche sich erst des All¬

gemeinsten der räumlichen Wirkung bewusst ist und hierin jenen
Grundgehalt zu bekunden strebt ; nur dass sie statt des rohen
Stoffes den schon zubereiteten , welcher ihr überliefert war , er¬
greift , in kindlicher Lust gern das Prächtigste wählt und selbst
keinen Anstand nimmt , ihr Einzelwerk mit den glänzenden Spo -
lien älterer Einzelwerke auszustatten . Zunächst nur auf jenes
Allgemeinste der AVirkung gerichtet , gilt ihr die Art der Be¬
handlung der Detailform von geringer Erheblichkeit oder über¬
lässt sie etwa der handwerklichen Ueberiieferung und Gewöhnung
hierin einen freien Spielraum . AVo sie selbst zur Erfindung von
Detailformen veranlasst wird , haben auch diese , trotz des Schmuckes ,
den vielleicht das Handwerk darüber ausgiesst , vorerst ein völlig
iirthümliches Gepräge .

Auch sind , so wenig die christliche Architektur von volks -
thümlichen Besonderheiten ausgeht , in der AVeise ihrer Gestal¬
tung , Auffassung und Behandlung doch schon zeitig volksthüm -
liche Unterschiede wahrzunehmen , die im Lauf der Jahrhunderte
einander in sehr bezeichnenden Gegensätzen gegenüber treten .
Es ist die , auf tief inneren Gründen beruhende und für den ge-
sammten historischen Entwickelungsgang so überaus folgenreiche
Scheidung des Römerreiches in eine westliche und eine - östliche
Hälfte , die auc'h auf diesem Gebiete Grund und Folge erkennen
lässt . Die christliche Architektur des Orients entfaltet sich in

vielfacher Beziehung anders als die des Occidents . Die Anfänge
beider werden wenig verschieden gewesen sein ; aber die Archi¬
tektur des AArestens verharrt im Allgemeinen in einer grösseren
Einfalt , Schlichtheit , Strenge , während die des Ostens auf reichere
Composition , kühnere und mächtigere AATirkung , glänzendere und
selbst üppigere Behandlung des Einzelnen hinausgeht . Die orien¬
talische Sitte führt zu einer schärfer ausgesprochenen Gliederung
in Kirchenzucht und Kirchen dienst , welche sich naturgemäss in
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der baulichen Gliederung des kirchlichen Gebäudes, — für die
Scheidung der Geschlechter , für den Grad der Befähigung zur
Theilnahme am Cultus, für die priesterlichen Obliegenheiten, —
wiederholt . Der Glanz , welcher das oströmische Kaiserthum
umgab, musste sich ebenso naturgemäss auch seinen Cultusstätten
aufprägen und im weiteren Kreise Nacheiferung erwecken. Die
Neigung des Orientalismus zum üppig Phantastischen , welche
schon in der letzten Epoche des Römerthums so auffällige archi¬
tektonische Wandlungen hervorgebracht hatte , und die hand¬
werkliche Schule , die , wie entstellt immerhin, doch noch eine
lebhafte Tradition hellenischen Formensinnes bewahrte , musste
die Gestaltung des Einzelnen minder gleichgültig erscheinen
lassen und auf die Behandlung desselben von wesentlichem Ein¬
flüsse sein. •— Die Architektur des Westens wird , nach dem
Hauptsitze ihrer Betliätigung , als die r ö m i sch - c hri s tliche ,
die des Ostens als die byzantinische bezeichnet. In einzel¬
nen Fällen finden sich Uebergänge zwischen beiden, Ineinander¬
bildungen beider, Rückwirkungen der einen auf die andre.

2. Composition und Behandlung .

Die christliche Cultusstätte musste sich entschieden anders
als die des antiken Heidenthums gestalten . In dem antiken
Tempel wohnte der Gott, in menschähnlicher Gestalt ; das Volk,
welches ihm seine Opfer darbrachte , war draussen ; an der Aus-
senseite des Heiligthums , dem Volke zugewandt , entfaltete sich
der Reichthum künstlerischer Gliederung . Die christliche Kirche
war ein Haus der Gemeinde, das Volk, welches sich zur gemein¬
samen Verehrung des einen, unsichtbaren Gottes versammelte, in
sein Inneres aufnehmend und zur Vollziehung gemeinsamer heiliger
Handlungen , insbesondre zur Feier des von Christus gestifteten
Gedächtnissmahles , zur Verkündigung der Lehre vor dem ver¬
sammelten Volke geeignet. Oder es war eine Kapelle , Einzel¬
zwecken dienend , wie denen der Taufe oder des Begräbnisses
und der Andacht über dem Grabe , doch nicht minder mit der
Bestimmung, dass die Betheiligten die heilige Handlung im inne¬
ren Raume vornehmen sollten . Das Wesentliche der christlichen
Kirche oder Kapelle bestand in der Einrichtung des Inneren ;
die künstlerische Gestaltung , im Ganzen und im Einzelnen ,
musste sich vorzugsweise hieran kund geben und ausbilden . Der
heidnische Tempel konnte somit, sehr wenige Ausnahmen abge-

Kugler , Geschichte der Baukunst . 45
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rechnet , für christlich kirchliche Zwecke nicht benutzt oder nach¬
geahmt werden . Doch besass das Römerthum , für die Zwecke
seines anderweitigen Verkehrs , bauliche Anlagen mannigfacher
Art , welche den Bedürfnissen des christlichen Cultus sehr wohl
entsprechend waren .

Vornehmlich eine dieser Gebäudegattungen war , wie es
scheint , bereits in frühster Zeit , sobald nur die christliche Ge¬
meinde es hatte wagen dürfen , aus der Enge und Abgeschlossen¬
heit der Wohnung des einzelnen Bekenners herauszutreten , zur
gemeinsamen Cultusstätte , zur Kirche ausersehen worden . Es
war die Basilika , 1 und zwar die übliche Form derselben als
langgestreckte , säulenumgebene Innenhalle , mit dem Halbrund
des Tribunals , welcher dem Eingänge gegenüber an der einen
Schmalseite angeordnet war , und mit einfach getäfelter Decke .
Das Gebäude behielt auch im christlichen Cultus diesen Namen ,
— den der „königlichen Halle “ , — der nun auf den höchsten
Herrn gedeutet ward . Das Langhaus gab den angemessenen
Raum zur Aufnahme der Gemeinde ; - das Tribunal (Tribuna
Apsis , Absida ) empfing die Halbkreissitze der Priesterschaft , in
ihrer Mitte den erhöhten Sitz des Bischofes , die Cathedra . Vor
diesen Sitzen , zwischen Priesterschaft und Gemeinde , ward der
Tisch des Gedächtnissmahles errichtet und auf ihn , weil jenes
Mahl den Opfertod des Heilandes stets lebendig erhielt , der alte
Name des Altars übertragen . Aus der Nische der Tribuna sprach
der Bischof zur Gemeinde ; von derselben Stelle oder zu den
Seiten des Altars wurden die Schriften des neuen Bundes abge¬
lesen . 2 — Es wurde schon früh (obgleich nicht ohne Ausnahme )
zur Regel , die Tribuna mit dem Altäre gen Osten zu richten ,
dass also auch der Betende dem Aufgange zugewandt war , wäh¬
rend der Eingang sich gegenüber auf der Westseite befand ; um¬
gekehrt wie beim heidnischen Tempel , in welchem das Götterbild
gen Osten schaute und somit auch der Eingang auf der Ostseite
angeordnet zu sein pflegte . Jene Regel kehrt ziemlich durch¬
gehend hei allen Anlagen des christlichen Kirchenbaues wieder .

Die Form war für das einfache Cultusbediirfniss völlig
zweckgemäss ; die Aneignung derselben war um so natürlicher ,
als das Vorbild , die römische Handels - und Gerichtsbasilika , sich
an allen Stätten des Römerlebens vorfand . Man hätte sich aller¬
dings auch andern baulichen Formen zuwenden können , deren
Anlage (auch abgesehen von etwaniger Pracht der Ausstattung )
eine mächtigere Gesammtwirkung hervorbrachte , namentlich jenen
grossen gewölbten Thermensälen , welche dem äusseren Bedürf¬
nisse nicht minder entsprochen hätten , denen ähnlich selbst jene
weltliche Basilika des Maxentius zu Rom (der sogenannte Frie -

1 Vergl . oben , S. 281 , und die dort in der Anmerkung genannten Werke .
— 2 ßunsen , die Basiliken des altchristlichen Boras , S. 40 .
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denstempel ) errichtet war und die in der That (wie ebendiese
Basilika später als Kirche gedient zu haben scheint ) in der
Epoche der modernen Architektur das Vorbild zu Kirchenbauten
gegeben haben . Aber diese Form war ungleich weniger verbrei¬
tet ; auch durfte sie für den Anfang , ehe die Gemeinden sich
einer gesicherten Existenz erfreuten , allzu anspruchvoll erschei¬
nen und in den meisten Fällen die verwendbaren Mittel über¬
steigen . Und später besass die Basilikenform bereits die Würde
der geheiligten Tradition , die wenigstens dem Occident auf sehr
geraume Zeit hin als fast unantastbar galt .

Es ist anzunehmen , dass die christliche Basilika von der
heidnischen ursprünglich in nichts weiter verschieden gewesen
sei , als etwa darin , dass die Säulenstellungen und Gallerieen ,
welche in der letzteren zuweilen , namentlich bei grossen Gebäu¬
den , Langhaus und Tribunal getrennt hatten , hier überall nicht
zur Verwendung kamen , indem die Ungetrenntheit des Raumes
der christlichen Basilika , das "Wechselverhältniss zwischen Prie¬
sterschaft und Gemeinde und der Wechselbezug beider zu dem
Mahle des Altares , von wesentlicher Bedeutung waren . Ueberall
trat somit die grassartige , bedeutsam ausrundende Wirkung der
Tribunen -Nische als räumlicher Schluss des Langhauses ein .
AYenn hiemit die bauliche Einheit und die Totalität des inneren
Eindruckes durchweg gesichert war , so trug eine zweite Verän¬
derung , welche ebenfalls schon sehr früh eingetreten zu sein
scheint , auf das Entschiedenste dazu bei , der christlichen Basi¬
lika — wenigstens der vorherrschenden , occidentalischen Form
derselben — einen selbständigen Charakter zu geben und ihr
eigentlnimliches AVesen, im Gegensatz gegen das der antiken
Basilika , ' zu begründen . Sie betrifft die über den Seitenschiffen
befindlichen Säulengallerieen , welche in der antiken Basilika die
Decke gestützt hatten . Die christliche Basilika des Orients
scheint die Anlage solcher Gallerieen gern aufgenommen zu
haben , indem dieselben der strengeren Kirchenzucht , welche
die dortige Sitte erforderte , aufs Beste entsprachen ; sie mussten
dort , in entschieden ausgesprochener Sonderung von dem übrigen
Raume der Gemeinde , als Emporen für die AVeiber dienen . Die
byzantinische Basilika ist somit in diesem , dem wesentlichsten
Punkte von der antiken insgemein nicht unterschieden ; was zu¬
gleich aber unter den Gründen mitzählen darf , wesshalb im
Orient die Basilikenform überhaupt nicht zur bedeutenderen Ent¬
wickelung gediehen ist und der architektonische Sinn in anderen
hormen eine tiefere Befriedigung suchte . Die occidentalische
Basilika dagegen entäusserte sich jener Gallerieen , indem sie das
hohe Mittelschiff mit AVänden abschloss , welche von den unteren
Säulen getragen wurden und in denen sich (über den Dächern
der Seitenschiffe ) die Fenster zur Erhellung des Mittelschiffes
befanden . Es mag zunächst einfach das Nichtvorhandensein jenes
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Gesetzes der Kirchenzucht oder vielleicht der Widerwille gegen eine
derartige Scheidung der im Geiste Vereinigten gewesen sein, was zu
dieser Einrichtung die Veranlassung gab : für das künstlerische Ele¬
ment , ob vorerst auch nur in den allgemeinsten Grundzügen ,
war sie von entscheidendster Bedeutung . Die Einrichtung schloss
freilich den schärfsten Widerspruch gegen das Gesetz der antiken
Bauweise , in deren Formen man sich doch bewegte , — einen
ungleich schärferen WTderspruch , als die römische Architektur
in der Verwendung hellenischer Formen für ihre ZwTecke je ge¬
wagt hätte , in sich ein ; die Last der Wand über der Säulen¬
reihe , welche nur für das Tragen eines verhältnissmässig leichten
Gebälkes gebildet war , ist ein völliger Barbarismus im Sinne der
antiken Bauschule . Dennoch war hiemit ein Neues und höchst
Folgenreiches von räumlichem Gefühle und von räumlicher Wir¬
kung gegeben : ■— der Hauptraum des Langhauses , das Mittel¬
schiff , in ruhiger und fester Erhabenheit über den niedrigeren
Seitenräumen emporsteigend , mit diesen durch die gegliederte
Folge der Säulenreihe im lebhaften WAchselverhältniss des Ver¬
bundenen und Gesonderten , und in der , nun ausschliesslich zu
ihm gehörigen Nische des Tribunals den völlig bezeichnenden
Schluss findend . Die Formen des antiken Säulenbaues haben in
keiner Weise mehr einen organischen Bezug zu der räum¬
lichen Disposition ; aber die völlige Naivetät ihrer Verwendung
(etwa im Gegensatz zu der künstlich dekorativen Verwendung
der Säule beim römischen Massenbau ) hat Etwas , das der Ein¬
falt und Buhe der Gesammt -Composition entspricht und selbst
fördernd entgegen kommt .

• Auch kam sehr bald eine umbildende Behandlung der An¬
lage hinzu , welche als der primitive Beginn einer neuen organi¬
schen Entfaltung bezeichnet werden muss und durch welche die
Wirkung und künstlerische Bedeutung des Basilikenbaues noch
bestimmter festgestellt ward . Nach den Grundsätzen der antiken
Bauschule und nach dem , was in der Composition der antiken
Basiliken vorlag , mussten die Säulenstellungen , welche die Schiffe
sonderten , zu Anfang das entsprechende , horizontal über ihnen
hinlaufende Gebälk erhalten . Das regelrechte Verhältniss der
Säulenstellungen selbst war hiebei gewahrt ; aber die über dem
Gebälk befindliche Mauerlast stand zu dieser Anordnung in einem
unauflöslich „disharmonischen Verhältnisse . Die Ersetzung des
Gebälkes durch eine Keihe gewölbter Bögen , von Säule zu Säule ,
welche dem Drucke der Wand mit kräftiger Spannung begeg¬
neten , erschien als eine willkommene Abhülfe . Die Stylmischungen
der spätrömischen Architektur , die einem malerischen Eindrücke
zu Liebe das Verschiedenartige verknüpften , hatten schon zu
einer derartigen Neuerung geführt ; man konnte nicht zaudern ,
sie sich für den in Bede stehenden Zweck anzueignen , in wel¬
chem sie eine ungleich höhere Geltung empfing , als bei halbphan -
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tastischen Anlagen wie z. B . in der Villa Diocletian ’s zu Salona ,— in welchem sie, künstlerisch structiv bedingt , zur nothwendi -
gen Ergänzung des Systems \yurde . An die Stelle der Gebälk -Säulenreihert traten somit in der christlichen Basilika Säulen¬
arkaden , welche die Wände des Mittelschiffes kräftiger trugen ,in dem stets neu anhebenden Schwünge der Bogenlinie den Blickdes im Baume Weilenden lebendig vorwärts leiteten und mitdieser Bogenlinie zugleich ein rhythmisches Verhältniss zu dergrossen Bogenlinie , welche die Wölbung der Tribuna umschloss ,gewannen . Eine Umbildung der Einzelform war hiebei aller¬dings noch in keiner Weise erstrebt ; die Säulen befolgten inForm , Maass und Zwischenweiten nach wie vor das antike Ge¬setz , welches auf dem Verhältnisse zum Architrav beruhte , die
Bögen hatten besten Falls nur die antike (Architrav -) Gliederung ;aber die Gesammtheit des Gebäudes (des Innenraumes ) machtesich als solche , in dem hiedurch gewonnenen Wechsel verhältnissder Theile , mit wesentlich grösserer Entschiedenheit geltend . —Erhöht wurde dies Wechselverhältniss ausserdem durch ' die Ge¬
staltung der Fenster . Diese entsprachen , in den Seitenschiffenwie in den Oberwänden des Mittelschiffes , den Zwischenweiten
zwischen den Säulen , war %n ebenfalls halbrund überwölbt undvon einer Grösse , welche ihre Form charakteristisch hervor¬
treten liess . (Die Thüren behielten , wie es scheint , die antikeForm bei .)

In der Eegel hatte die Basilika auf jeder Seite ein Seiten¬
schiff . Glänzendere Anlagen , grossräumige Kirchen empfingenauf den Seiten auch wohl je zwei Schiffe , fünfschiffige Basilikenbildend . Es sind Andeutungen vorhanden , dass zwischen denSeitenschiffen der letzteren , statt der hier anzuordnenden Säulen ,
in einzelnen Fällen viereckige Pfeiler beliebt Avurden, dass alsodie grössere architektonische Pracht , die der Säulen , doch demHauptraume Vorbehalten blieb .

Anderweit ergaben sich eigenthümliche Weisen der Anord¬nung bei dem Baume des Altares . Zunächst ist zu bemerken ,dass die Altarnische (die Tribuna ) nicht überall einen nach aussenvortretenden Ausbau bildete , dass sie mehrfach , und schon in
ältesten Beispielen , gewissermaassen als ein eingeschobener Bauin das Innere des Gesammtraumes hineintrat , 1 — eine Einrich¬tung , die sich auch hei antiken Basiliken oder basilikenähnlichenGebäuden findet . Hiedurch entstanden zu den Seiten der Kische
gesonderte Eckräume , welche für die priesterlichen Zwecke (fürdie Aufbewahrung heiliger Geräthe , für die Vorbereitungen zumAltardienst u. dergl .) sehr geeignet und vielleicht absichtlichdazu angelegt waren . Die byzantinische Architektur bildete dies

1 Vergl . unten die Basilika des Reparatus lind andre Beispiele altafrika -nisch christlicher Architektur .
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Motiv in der Art künstlerisch aus , dass sie statt der schlichten
Eckräume besondre Seitennischen , für dieselben Nebenzwecke
des Cultus dienend , gegen die grosse Nische des Altares aber
zumeist von untergeordneter Erscheinung , anordnete ; die abend¬
ländische Basilika hat die letzteren später , in einzelnen Fällen ,
herübergenommen . — Dann entwickelte sich, vielleicht aus dem¬
selben Motiv , noch eine andre bauliche Einrichtung , welche be¬
sonders im Abendlande häufig angewandt wurde und für die
Gesammterscheinung des Inneren wiederum eine sehr wesentliche
Bedeutung gewann . Statt jener Eckräume wurde vor der Tri -
buna eine besondre Halle mit geräumigen Seitenflügeln angeord -
net , — ein Quer schiff von der Höhe des mittleren Langschiffes
und mit diesem und den niedrigeren Seitenschiffen in unmittel¬
barer Verbindung . Der Altar stand nun in der Mitte des Quer¬
schiffes , durch vermehrten Lichtzufluss heller bestrahlt . Ein
mächtiger Bogen , von den Wandpfeilern des Querschiffes und
vortretenden Hochs 'äulen getragen , bildete den Zugang aus dem
mittleren Langschiffe in das Querschiff , einfach feierlich in der
Foyrn und gleichfalls in rhythmischem Verhältniss zu den übri¬
gen Bogenformen , die räumliche Gesammtwirkung aufs Neue
fester bezeichnend und durch die Einrahmung , welche er vor
dem lichten Altarraume bildete , den malerischen Gehalt des
Ganzen wesentlich hervorhebend . Man bezeichnete ihn , indem
man auch hier den alten Namen auf die Siege des neuen Glau¬
bens umdeutete , als „Triumphbogen .“ Niedrigere Bogenwölbun¬
gen führten aus den Seitenschiffen in die Flügel des Querschiffes ,
ln diesem , dem Altäre zunächst , fanden dann die vorzüglich
angesehenen Glieder der Gemeinde ihre Ehrenplätze . 1

Unter dem Altar befand sich zuweilen eine Gruft , welche
das Grab eines christlichen Märtyrers enthielt . (Nach seinem
Namen wurde die Kirche genannt .) Die Einrichtung war ein
Ergebniss der Verehrung , welche man denen erwies , die in den
Zeiten der Verfolgung ihren Glauben mit ihrem Blute besiegelt
hatten ; sie knüpfte sich an die Gedächtnissfeier jener Märtyrer -
gräber , die z. B . zu Rom in den Gruben der Katakomben zahl¬
reich vorhanden waren . 2 Zu besondrer baulicher Gestaltung

1 Audi die Anordnung des Quersehiffes scheint in der antiken Basilika
schon vorgebildet und dasselbe dazu bestimmt gewesen zu sein , dem für die
richterlichen Handlungen bestimmten Raume eine grössere Ausdehnung zu
geben . Ohne Zweifel fehlte dabei aber noch das innigere Wechselverliältniss
zwischen Querschiff und Langschiff , welches die christlich occidentalisclie Ba¬
silika auszeichnet , zumal wenn es von diesem , wie zumeist vorauszusetzen
ist , durch Siiulenstellungen und Gallerieen getrennt war . (Die Verbindung
von Querschiff und Langschiff ist die Vorbereitung zur Kreuzform im Grund¬
risse der Kirche , auf welche die spätere ausdeutende Symbolik Gewicht legt .
Die in Rede stehende Epoche spricht von einer derartig symbolisirenden Ab¬
sicht noch nicht .) — 2 Die römischen Katakomben , ursprünglich Stein - und
Sandgruben , waren von den Christen der ersten Jahrhunderte als Grabstätten
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gaben diese Grüfte in der altchristlichen Basilika indess , wie esscheint , kaum oder nur höchst selten eine Veranlassung .Das Aeussere der Basilika war einfach und trug im Allge¬meinen diejenigen schlichten Formen zur Schau , welche sich ausder Construction des Gebäudes ergaben . Nur die Eingangsseitewar mit einem Säulenportikus geschmückt , hinter welchem derGiebel des Hauptschiffes emporragte . Der Portikus befolgte hierüberall , wie es scheint , das antike Gesetz , d . h . seine Säulentrugen , da keine weitere Last über ihnen lag , das einfache hori¬zontale Gebälk . Wo es die Umstände erlaubten , legte man demGebäude gern einen geräumigen Vorhof vor , der dasselbe vondem werkeltäglichen Lärm der Strasse schied und auf dessenSeiten sich jener Eingangsportikus umherzog . Der Vorhof dientezur innerlichen Sammlung , ehe das lleiligthum betreten ward ,auch zum Aufenthalt derer , welche für die gemeinsame Ausübungdes Cultus noch nicht reif oder zeitweise von derselben ausge -stossen waren , denen aber doch der Blick in das Heiligthumdurch dessen Pforten verstattet wrar (der Katechumenen und derBiissenden ). Wo kein Hof vorhanden war , fanden diese ihrenPlatz in der Halle des Eincranges , ln Mitten des Hofes standein Brunnen , zur sinnbildlichen Reinigung vor dem Eintritt indas Heiligthum .
Die occidentalische Basilika verharrte , der Hauptsache nach ,au der im Vorstehenden bezeichneten Einrichtung . Indess machensich im Laufe der Zeit , besonders in den letzten Jahrhundertender altchristlich occidentalischen Kunst , vorübergehend oder dau¬ernd , einige bauliche Anordnungen geltend , die , ohne zwar dasWesentliche des architektonischen Systemes zu berühren , dochmit demselben nicht mehr in völligem Einklänge stehen : es sindVeränderungen in der Sitte und im Cultus , es ist ein veränder¬tes Bedürfniss räumlicher Wirkung , was hiezu die Veranlassunggab . Die Quelle davon ist vornehmlich im Byzantinismus zusuchen . Die veränderte Sitte der späteren Zeit liess , in einigenBeispielen , wiederum Gallerieen über den Seitenschiffen entstehen .Der veränderte Cultus verlangte einen grösseren , abgeschlossenenRaum für den Chor der niederen Geistlichkeit ; man gewann

angelegt und dienten in den Zeiten der Verfolgung häufig als Zufluchtsorte ,dann zur frommen Verehrung der in ihnen bestatteten Märtyrer . Ihrer ist ,rings um die Stadt , eine sehr grosse Zahl vorhanden , mit vielverzweigtenGängen und kleinen kapellenartigen Käumeu . Die letzteren haben zuweileneine rohe architektonische Ausstattung , mit Ecksäulen , welche die gewölbartigbehandelte Decke tragen , auch mit grossen halbrunden Wandnischen , derenwichtigste das Grab des einzelnen verehrten Märtyrers zu entfalten pflegt , wo¬bei der Grabdeckel die Stelle des Altares vertritt . Im Uebrigen sind diesekleinen Räume reichlich mit Wandmalereien ausgestattet . Eine nähere An¬schauung der räumlichen Erscheinung findet sich besonders in den betreffendenBlättern des Prachtwerkes von L . Perret , Catacombes de Rome etc . Neuerlichist in den Katakomben von S . Agata in petra aurea eine kleine Basilika ent¬deckt worden .
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diesen , indem man einen ansehnlichen Raum in der dem Altar
zunächst helegenen Hälfte des Mittelschiffes mit steinernen Schran¬
ken umgab . Ambonen , Emporbühnen mit hinaufführender
Freitreppe , zur Predigt und zum Ablesen der heiligen Schriften ,
wurden gleichzeitig zu beiden Seiten des Chores errichtet . Die
Ungetheiltheit des Säulenschiffes , — ein wesentlicher Punkt der
ganzen räumlichen Wirkung des Inneren , — war hiemit in Frage
gestellt ; um die Scheidung bestimmt hervorzuheben , ward der
Kirchenraum vom Beginn des Chores ab wohl um eine Stufe
erhöht , auch die Säulenstellung hier auf beiden Seiten wohl durch
einen starken Pf eil er unterbrochen . Um andre Stufen erhöhte
man dann den Altarraum . Der Altar selbst ward mit einem T a-
bernakel überbaut , — Säulen entweder mit geraden Gebälken ,
Giebelschmuck und dergleichen , oder mit Bögen und einer auf¬
strebenden Kuppel ; Teppiche zwischen den Säulen hielten den
profanen Blick zumeist fern . Diese Ausstattung erhöhte das
Feierliche des Ortes , an welchem das heilige Mysterium began¬
gen ward , beschränkte aber auch ihrerseits die ruhige Einheit
des Baumes , zumal in Bezug auf die , jenseit des Altares befind¬
lichen Plätze der Priesterschaft , und die volle architektonische
Wirkung der Tribuna . Nebenaltäre , durch den mehr und mehr
anwachsenden Heiligendienst hervorgerufen , auf eine oder die andre
Weise architektonisch ausgestattet , entstanden in den Seitenräumen ,
auch deren räumliche Wirkung zum Theil beeinträchtigend . Der
Altar vor der Tribuna wurde nunmehr zum „Hauptaltare .“ Der
ganze Cultus war geheimnissvoller geworden ; er verlangte weni¬
ger natürliche Helle , mehr Dämmerung , mehr künstliche Be¬
leuchtung ; so schränkten sich allinählig auch die weiten Fenster
der früheren Zeit ein , .zum Theil auf ein sehr enges Maass . Es
waren noch immer die aus dem Alterthum überkommenen For¬
men ; aber die zuerst gewonnene räumliche Umbildung hatte an
einheitlicher Kraft und Wirkung bereits Einbussen erlitten .

Mit denselben Veränderungen machte sich eine in dieser
späteren Zeit aufkommende Zuthat auch für das Aeussere gel¬
tend , — die Anlage des Glo ckenthurmes . Sie ist indess für
die bauliche Disposition der Basilika an sich ohne Bedeutung ,
da der Thurm ohne Verbindung mit der Kirche , vielmehr als
ein für sich bestehendes Gebäude , aufgeführt wurde . Er hat in
der Regel eine viereckige , selten eine runde Grundfläche , ist
von sehr schlichter Beschaffenheit und mit einfachen Arkaden¬
fenstern versehen .

Eine zweite Bauform der antiken Architektur , welche sich
der christliche Cultus für seine Zwecke aneignete , ist die des
Baptisteriums der römischen Thermen , des überwölbten ,
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zumeist runden oder achteckigen Schwimmsaales. Für den Ritusder Taufe , welche ein vollständiges Untertauchen im Wasserverlangte , musste sich diese bauliche Form ebenso zweckgemässerweisen, wie die Basilika für die grosse Versammlung der Ge¬meinde. So entstanden überall , — bei allen bischöflichen Sitzen,— Taufkirchen nach jenem Muster ; sie behielten wiederumden alten Namen bei, der auch seinerseits, als Haus für das „Bad“des neuen Lebens, in neuem Sinne zu fassen war.
Doch erlaubte die scheinbar einfache Form des Baptisteriumseine grössere Mannigfaltigkeit . Schon der Wechsel zwischen derrunden oder achteckigen Mauer , welche das Taufbecken um¬schloss, war für die räumliche Wirkung verschieden. Man wandtesich aber auch noch andern Grundformen zu. Am Häufigstenwurde die achteckige Form angewandt ; diese konnte zugleich,wie im Alterthum , eine Ausweitung der Wände durch grosseNischen verstatten . Oder man bestrebte sich, das bei der Basi¬lika gewonnene Princip — eines hohen Hauptraumes und niedri¬ger Nebenräume — auch auf diese Centralform überzutragen ;man schied einen höheren (runden oder achteckigen) Mittelraumvon einem niedrigen Umgänge , indem man die Obermauer desersteren , wie bei der Basilika , auf einer Säulenstellung ruhenliess. Man konnte hiebei , wenn die Decken durch hölzernesTäfelwerk gebildet wurden, der leichten inneren Disposition derBasiliken folgen ; man ward zugleich aber , wenn auch bei sol¬cher Anordnung die Ueberwölbung der Räume (namentlich diedes Mittelraumes mit einer Kuppel ) mit ihrem grösseren Druck undSchub beibehalten werden sollte, zu kräftigeren Combinationen, zustärkeren Mauern und ihnen entsprechend zur Anwendung gekup¬pelter Säulen genötliigt. So war wiederum eine Gliederung desinneren Raumes von bedeutender und erhebender Wirkung her¬vorgebracht , einfacher (und dem antiken System noch völliganalog) , wenn halbrunde Nischen an den Wänden dem Kuppel¬raume Vorlagen, — entschiedener entwickelt , wenn sich ein be¬sondrer Umgang um diesen herumzog. —

Grabkapellen wurden zum Theil den Baptisterien (undzwar denen von runder Gestalt) ähnlich angelegt , ohne Umgangoder mit solchem versehen; wobei zugleich für das Aeussere dieAehnlichkeit mit cylindrischen Grabmonumenten der römischenVorzeit absichtlich festgchalten sein mochte. — Oder sie habenim Grundriss eine einfache Kreuzform , wobei die Flügel desKreuzes -sich zu Nischen für die Sarkophage gestalten . Auchdies ist ein Element , welches den unmittelbaren Zusammenhangmit der Antike erkennen lässt, indem auch deren Grabkammernnicht selten eine kreuzförmige Disposition der Nischen zeigen ;aber die gegenwärtig mit grösserer Entschiedenheit hervortre¬tende Grundform lässt hier eine symbolisirende Absicht mit
Kugler , Geschichte der Baukunst , 46
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Wahrscheinlichkeit voraussetzen . Die kleinen Räume des Inneren
wurden einfach mit Tonnenbändern überwölbt , der Mittelraum
(in der Durclisclineidung des Kreuzes ) durch ein höher empor¬
geführtes Kuppelgewölbe ausgezeichnet . Zu dieser letzteren
Einrichtung mochte die Kuppel über den einfach runden Grab¬
kapellen Veranlassung gegeben haben ; die eigenthiimliche räum¬
liche Zusammensetzung und die Anordnung der Kuppel über
dem Viereck des Mittelraumes erscheinen wiederum als Elemente
einer neuen architektonischen Bewegung . — Es werden übrigens
auch Grabkapellen in der Form kleiner Basiliken erwähnt .

Es ist bereits darauf hingedeutet , dass die christliche Archi¬
tektur des Orients in der Form der Basilika , für den Zweck
des grösseren kirchlichen Gebäudes , wenig Befriedigung fand .
Es drängte sie nach einer weiteren Umbildung der Grundform .
Nach mancherlei Versuchen gelangte sie zu einem neuen System
der räumlichen Anordnung , das , Avenn es auch nicht die bestimmte
und einfache Consequenz der Basilika erreicht , doch als ein so
charakteristisches Avie eigenthümliches gelten muss .

Zunächst ist der liturgischen Bedingnisse und derer der
Kirchenzucht zu gedenken . Es lag im ganzen "Wesen des By¬
zantinismus , dass sich der Cultus dort sehr bald feierlicher ,
ceremoniöser , geheimnissvoller gestaltete . Ein Sanctuarium mit
heiligen und allerheiligsten Räumen , — diese mit dem Namen
des „Bema “ für die Priester und für den Altar , jene mit dem
Namen der „Solea “ für den Chor der niederen Geistlichkeit , —
musste von dem Raume des Volkes abgeschieden , durch Schran¬
ken und Vorhänge umschlossen Averden. Was in solcher Art
(und zugleich , Avie es scheint , in massigerer Anlage ) in die occi-
dentalische Basilika nachträglich eingefügt Avard, suchte man im
bÂzantinischen Kirchengebäude schon zeitig als integrirenden
Theil zu gestalten . Den Wechselbeziehungen des Altardienstes
kamen hiebei jene Seitenräume zu Statten , Avelclie man , Avie be¬
reits bemerkt , als besondre Nischen zur Seite der Haupttribuna
ausgebildet hatte ; sie führten die Namen „Prothesis “ und „Dia -
conicon “ und bezeichneten , in Verbindung mit dem System der
Altar - und Chorschranken , die verschiedenseitige Gliederung des
Cultus . Dann ist an die ebenfalls schon besprochene Scheidung
der Geschlechter zu erinnern , Avelclie die Kirchenzucht des Orients ,
dem fesselloseren Triebe und der llaremssitte gemäss , forderte
und Avelche zur Anordnung jener Gallerien für die Weiber , —
der „Gynäceen ,“ — führte . Andenveit machte dieselbe Kirchen¬
zucht einen besonderen Raum für die zur Kirchenbusse Verur -
theilten nöthig . Das anspruchlose ältere Verhältniss , welches
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der occidentalischenKirche genügte, — dass die zum Gottesdienst
der Gemeinde nicht Zuzulassenden in der äusseren Vorhalle ver¬
weilten, mochte den erforderlichen Zweck nicht hinreichend her¬
vorheben ; man erreichte diesen , indem man eine geschlossene
innere Vorhalle anlegte , welche zugleich structiv die zweckmäs¬
sige Gelegenheit gab , das Gynäceum, die obere Gallerie , auch
über der Eingangsseite herumzuführen . Eie innere Vorhalle
erhielt den Kamen „Karthex “ (Geissei oder Kohr , — entweder
von der Geissei der Busse oder von ihrer länglichen Form). Ge¬
legentlich führen indess auch die an der byzantinischen Kirche
angebrachten äusseren Vorhallen denselben Kamen.

Alle diese Zwecke liessen sich freilich mit der Hauptdispo¬
sition der Basilika vereinigen. Aber der orientalische Sinn ver¬
langte zugleich nach einer mächtigeren räumlichen Wirkung ; er
musste in diesem Verlangen um so mehr bestärkt werden , je
weniger unter hemmenden Bedingungen dieser Art selbst eine
räumliche Wirkung , wie die der christlichen Basilika des Abend¬
landes , zur Entfaltung kommen konnte .

Kach Maassgabe des vorhandenen baulichen Materials und
der Wirkungen desselben musste der Wunsch nahe liegen , den
grossartig feierlichen Eindruck des Kuppelgewölbes für das
Innere des kirchlichen Gebäudes zu gewinnen. Die kuppelge¬
wölbte Taufkirche , mit dem niedrigeren Umgänge umher, durfte
als passliche Vorbereitung zu einem derartigen Unternehmen
gelten ; es kam zunächst nur darauf an , die Anlage in grössere
Dimensionen hinauszuführen . Bei solcherVergrösserung , beider
gewaltsameren Massenwirkung derselben , konnten aber Säulen
zum Tragen der Obermauer des Mittelraumes und der Kuppel
nicht mehr ausreichen ; es mussten also Pfeiler als die Haupt¬
träger des Mittelbaues (ihrer acht bei einer achteckigen Grundform
des letzteren ) angeordnet und über den grossen Bögen , welche
diese verbanden , die Kuppel gewölbt werden. Die Zwischen¬
räume zwischen den Pfeilern liessen sich dabei bequem durch
Säulenarkaden ausfüllen , auch über denselben in gleicher Weise
die nöthige Gallerie für das Gynäceum anbringen . Zur reiche¬
ren Bildung solcher Anlage gab gleichzeitig ebensosehr das kirch¬
lich rituale Bedürfniss wie die Benutzung der alten Tradition
Anlass. Die letztere mahnte an das Wohlgefällige der Anord¬
nung von Kischen an den Wänden des (achteckigen) Kuppelrau¬
mes ; das rituale Bedürfniss erforderte Kischen wenigstens für
den Altarraum . So schloss sich jenem Mittelraume nicht nur
die Hauptnische für den Altar an (zwischen den beiden Pfeilern ,
welche dem.Eingänge gegenüber standen , und mit vertieftem
Vorraume, der Breite des Umganges gleich) ; auch zu ihren Sei¬
ten bildeten sich Kischen (zwischen je zwei Pfeilern ), auch andre
Kischen, zum Theil selbst an allen übrigen Seiten des mittleren
Octogons,' wurden beliebt . Hier hatte das Bedürfniss aber schon
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jene Säulen -Arkaden und die Gallerieen über denselben nöthig
gemacht ; diese befolgten mithin naiv , in den Kaum des Umgan¬
ges hineintretend , die erwünschte Halbkreisform der Nische und
trugen oberwärts , über der Arkade der Gallerie , die halbe Kup¬
pelwölbung , welche sich an den , die Pfeiler verbindenden gros¬
sen Bogen anlehnte . Der Umgang konnte in beliebiger Grund -
form , reicher und einfacher , selbst als schlichtes Viereck , gebildet
und mit dem Narthex versehen werden . 1

Der Eindruck eines solchen Bauwerkes ist , je nach der Com-
position seiner Anlage , mehr oder weniger bunt , phantastisch ,
seltsam . Die grossen structiven Hauptformen machen sich aller¬
dings mit Entschiedenheit geltend , wenigstens für den Mittel¬
raum ; aber das Säulen -Nischenwerk , das je im Einzelnen unrhyth¬
mische Hineintreten desselben in die Seitenräume und in deren
Ueberwölbungen bekundet sich doch nur als Ausprägung einer
fast willkürlichen Laune . Das Ganze ergiebt sich durchaus als
das Erzeugniss eines gährenden , übersprudelnden Entwickelungs¬
momentes und erscheint baugeschichtlich auch nur als das Resul¬
tat einer kurzen Uebergangsfrist . Auch konnte man hierin um
so weniger beharren , als schon die Hauptform an sich dem Cul -
tus nicht hinreichend entsprach . Dieser verlegte das Wesentliche
der heiligen Handlung in den Hintergrund des baulichen Inne¬
ren , dem Eingänge gegenüber , während die reine Centralform
(die des Achtecks ) das räumliche Gefühl allzu entschieden nach
dem Mittelpunkte zog, somit der räumlichen Bedeutung des Sanc -
tuariums geradehin entgegenwirkte .

O Ö c5 # _ _
Es musste darauf ankommen , sich der räumlichen Grund -

bewegung des Basilikenbaues wiederum mehr anzunähern . Ein
brauchbares Motiv zu einem kuppelgewölbten und basilikenähn¬
lichen Gebäude lag in jener Form der kreuzförmigen Grabkapelle ,
mit erhöhter Kuppel in der Mitte , vor . Es scheint , dass auch
die Ausführung kirchlicher Gebäude von ähnlicher einfacher An¬
lage versucht wurde . Zur reicheren Entwickelung , zur Gewin¬
nung von Seitenräumen und Gallerieen , war es vorerst nur nöthig ,
die festen Wände , über deren Ecken die Kuppel sich erhob , zu
öffnen , d. h . die Kuppel über vier isolirten Pfeilern und den
dieselbe verbindenden Bögen zu errichten . Der grossartigste
Kirchenbau der byzantinischen Kunst , derjenige , welcher den
architektonischen Ausdruck derselben zuerst mit Entschiedenheit
zusammenfasste , 2 ging indess nicht sofort auf diese einfachere

1 Hauptbeispiele dieser Composition sind SS . Sergius und Bacchus in Con -
stantinopel und S. Vitale in Ravenna ; vergl . unten . (Die Grundmotive zu
einer derartig gegliederten räumlichen Anordnung scheinen übrigens ebenfalls
schon in der spätantiken Architektur Vorgelegen zu haben . Vergl ., was oben ,
S. 348 , über die ursprüngliche Anlage von S. Lorenzo zu Mailand gesagt
ist .) — 2 Die Sophienkirche zu Constantinopel , in ihrer Erneuung im sechsten
Jahrhundert . Vergl . unten .



365Composition und Behandlung .

Lösung der Aufgabe ein ; auf eine möglichst staunenerregende
Wirkung bedacht und noch in Mitten der lebhafteren Entwicke¬
lungsmomente stehend , löste er die Aufgabe mit fast genial zunennender Kühnheit dahin : dass er seinem mittleren kolossalen
Viereck (vier Pfeiler und Bögen , über denen die Mittelkuppel
ruht ) an der Vorder - und an der Hinterseite gewissermaassen je
ein vollständiges Halhtheil , der vorhin besprochenen achteckigen
NischenbauteW anfügte, — der Art , dass die halbe Hauptkuppel
jenes Achtecks beiderseits an die mächtigen Bögen seines Vier¬
ecks angelehnt ward. Die Nebenräume des Baues wurden durch
ein weites längliches Mauerviereck, mit dem Narthex an der Ein¬
gangsseite , umschlossen.

Die Composition war jedoch allzukühn , zu reich und nicht
minder zu phantastisch , als dass sie (in ihrer Eigenschaft als
Composition) einen feststehenden Typus hätte zur Folge haben
können. Auch war, trotz der Kühnheit der Anlage , der staunen¬
erregenden Weite des Baumes und seiner mannigfachen Gliede¬rung eine wahrhaft einheitliche Wirkung <noch immer nicht
erreicht. Im Grundriss herrschte , der Basiliken - Disposition
einigermaassen entsprechend , die Längenbewegung vor, während
der Aufbau umgekehrt die centralisirende Wirkung , welche das
Gemüth des Betrachtenden nach dem Mittelraume (dem der gros¬
sen Hauptkuppel ) hinzog, wiederum vorwalten liess. Es konnte
nicht ausbleihen , dass sich trotz dieses so glänzenden Beispieles
doch ein Typus von grösserer Ruhe für den orientalischen Kir¬chenbau aushildete und zur gesetzlichen Komi gestaltete . Dieser
hielt an den gewonnenen Grundmotiven fest : an derrf quadrati¬
schen , mit der Kuppel überwölbten Mittelraume , an den vorn
und hinten anschliessenden offnen Räumen , welche mit jenem
zusammen das Langschiff bildeten , an den Arkaden., welche zuden Seiten die Nebenschiffe abschlossen, und den Gallerieen über
diesen , an dem Narthex und der viereckigen Mauerumfassungdes Ganzen. Aber die unruhigen (nach dem Mittelraume hin¬
drängenden) Halbkreislinien des Grundrisses, die bunten Nischen
— mit Ausnahme derer des Sanctuariums — fielen fort ; sämmt-
liche Nebenräume wurden im Grundriss gleichfalls viereckig
gebildet und im schlichteren Anschluss an die Kuppel und die
Bögen des Mittelraumes zumeist tonnenartig überwölbt , auch
wohl, bei fortgesetzt längerer Ausdehnung der Haupträume , mit
selbständigen Kuppelwölbungen bedeckt . Das Ganze gewann
einen klaren Grundriss und ein kräftig structives Gefüge ; und
die Gegenwirkung der Erhebung des quadratischen Mittelraumes
zu der Längenbewegung des Grundrisses war jetzt selbst geeig¬net , einen einfach kräftigen Reiz hervorzubringen .

Es ist darauf hingedeutet, dass das Motiv zu einer derartigenräumlichen Gestaltung in der schlichten, im Grundriss kreuzför¬
migen Grabkapelle vorlag. Die Kreuzform (innerhalb des vier-
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eckigen Grundrisses ) blieb zumeist auch für das byzantinische

Kirchengebäude von Bedeutung ; sie war durch die vier grossen ,

die Kuppel tragenden Bögen des Mittelquadrates gewissermaassen
vorbedingt , aber dadurch , dass nur an den vorderen und den

hinteren Bogen sich offne Hochräume anschlossen , die Seiten¬

bögen dagegen durch Arkaden und Gallerieen verbaut waren ,

mehr oder weniger verdunkelt und für die räumliche Wirkung

aufgehoben . Es scheint , dass sie erst spät völlig War herausge¬

treten ist , in der Art , wie sich dies in der Regel bei spätbyzan¬

tinischen Kirchen zeigt . Der Anlass wird in einer späteren

Veränderung der Sitte zu suchen sein . Die Gallerieen , welche

für die Weiber bestimmt waren , fehlen in diesen jüngeren Ge¬

bäuden und mit ihnen die Verbauung der Hochräume , welche

sich den Seitenbögen des Mittelquadrates anschljessen ; so durfte
sich die räumliche Wirkung eines im Kreuz geführten Hochbaues

nunmehr unbehindert geltend machen . Dabei steigt insgemein ,

die Wirkung abermals erhöhend , die Kuppel des Mittelraumes ,

von einer cylindrischen Mauer über den Bögen (einem sogenann¬

ten Tambour ) getragen , ansehnlicher in die Höhe . Zugleich aber

ist zu bemerken , dass die Maasse in den Gebäuden dieser späte¬

ren Zeit nicht sonderlich erheblich sind , somit auch die Einzel¬

theile eine geringere Last haben . Dem entsprechend werden

dann zuweilen auch wieder Säulen als Träger der Bögen und der

Kuppel des Mittelraumes angewandt .
Alles ist in dem byzantinischen Kirchengebäude , seit die

Nachbildung der Basilikenform aufgegeben war , überwölbt : so

findet sich in höchst ausgedehntem Maasse auch die Bogenlinie

als bezeichnende Form . Die Säulenstellungen sind fast nirgend

mehr mit geradem Gebälke , fast überall nur durch Bögen ver¬

bunden . Dif Fenster haben dieselbe Form . Die grossen Formen
der Gewölbeconstruction machen sich mit Entschiedenheit auch

im Aeusseren geltend , nicht bloss in den Wölbungen der Kuppeln ,

sondern selbst in den Giebeln , welche die Rundform des Ge¬

wölbeansatzes gern völlig beibehalten . Die byzantinische Kunst

liebt es, ihre , im Einzelnen allerdings schlichte Gewölbestructur

im Aeusseren thunlichst frei darzulegen , — statt eines hölzernen
Dachwerkes mit einer die Formen der Structur nicht verhüllen¬

den Schutzlage , bei der Gewährung reicherer Mittel aus Metall ,

versehen . Dies giebt dem Aeusseren nicht selten einen eignen ,

schwer phantastischen Reiz . — Rücksichtlich der Fenster ist dabei

noch die Bemerkung hinzuzufügen , dass sie ursprünglich , wie in

der altchristlichen Kunst des üccidents , weit und hoch gebildet

werden , sich später aber ebenso wie dort mehr ins Enge zusam¬
menziehen .
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Eine selbständige Durchbildung der Detailform findet in
der gesummten altchristlichen Architektur gar nicht statt oder
zeigt sich , trotz des gern und oft in grosser Ausdehnung ange¬
wandten Schmuckes , nur in äusserst massigen primitiven Anfängen .

Bei der römisch -christlichen Baukunst kommen vorzugsweise
die Säulenstellungen der Basiliken in Betracht . ISur in seltneren
Fällen wurden noch Säulen , Kapitale , Basen für das zu errich¬
tende Gebäude ausgeführt . Die Monumente der Vorzeit , beson¬
ders die Göttertempel , deren Cultus , deren Zweck und Bedeutung
für das Leben erloschen war , boten ein allzu reichliches und
brauchbares Material dar ; die eigne künstlerische Fähigkeit war
allzusehr abgestumpft , und verlor sich immer mehr , als dass man
es nicht hätte vorziehen sollen , jene vorhandenen prachtvollen
und glänzenden Einzeltheile in das neu zu errichtende Gebäude
herüberzunehmen und sie bei dessen Aufbau möglichst angemes¬
sen zu verwenden . Es war ein Glück , wenn die SäulenstelLungen
einer Basilika einem antiken Monumente , also in Maass und
Form übereinstimmend , entnommen wurden ; man war aber auch
darin nicht allzu wählerisch , und man wurde es immer weniger ,
je mehr der alte Vorratli durcheinander gewühlt -ward und je
mehr sich , bei der Verringerung des Materiales , selbst der Sinn
für die näclistgebotene Symmetrie des Einzelnen verdunkelte .
Das vorzügliclist wichtige Detail dieser Gebäude hatte für ihren
Organismus mehr oder weniger das Verhältniss des Zufälligen ;
im Uebrigen fehlte eine irgendwie ästhetische Gestaltung desEinzeltheiles fast durchaus . Nur ausnahmsweise bildet sich aus
einfach structiven Ergebnissen eine dem Auge wohlgefällige sehr
schlichte Einzelform ; und nur in einem ganz vereinzelten Falle , 1
aber völlig vorübergehend , zeigt sich das Bestreben , der archi¬
tektonischen Form wiederum einen Lebenspuls einzuhauchen .

Nicht viel günstiger erscheint das Verhältniss in der byzan¬
tinischen Architektur . Auch hier wurde unter Umständen anti¬
kes Säulenmaterial ohne sonderliches Bedenken verwandt ; vor
Allem liess man es sich angelegen sein , für die neuen Pracht¬
bauten möglichst zahlreiche Exemplare jener wundervoll gearbei¬
teten monolithen Säulenschafte aus seltnem farbigem Stoffe , in
deren Herstellung die Römerzeit ihren Glanz gesucht hatte unddenen Aehnliches zu schaffen das Handwerk der neuen Zeit ver¬
zagte , zusammenzuschleppen . Doch fehlte es nicht ganz an
selbständiger Thätigkeit . An den Hauptstätten des neuen Le¬
bens , in Constantinopel zumal , war bei Weitem nicht jene Ueber -
fülle alten künstlerischen Materials zur Hand , wie z. B . in Rom ;
und die alte hellenische Kunstpraxis , die sich an griechisch asia¬
tischen Gebäuden der Zeit der Antonine noch so auffällig bewährt
hatte , war noch immer nicht durchaus zu Grabe getragen . So

Unter 1 lieodoricli zu Ravenna; vergl. unten.
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bildete sich in der That einiges Eigne an architektonischen
Details . Säulenkapitäle entstanden , die , auf der Grundlage des
korinthischen Kapitales und mit einer noch mehr oder weniger
gräcisirenden Behandlung , in gewissen phantastisch geschwunge¬
nen Formen des Blattwerkes eine neue Physiognomie herausbilden .
Oder man empfand es doch , dass das antike oder antikisirende
Laubkapitäl , welches nur bestimmt war , einen leicht gegliederten
Architrav spielend zu tragen , wenig geeignet sein konnte , Druck
und Schwung des Bogens auf seiner Oberfläche aufzunehmen ;
man schuf diesem durch ein eigenthümliches , stark herausschwin¬
gendes Gesims oder durch einen Aufsatz über dem Kapital mit
geneigten Seitenflächen ein einigermaassen bezeichnendes Unter¬
lager . Oder man bildete das ganze Kapital , aus demselben
Grunde , in einer derberen , mehr rundlichen Form , — auch wohl
in einer eckigen , mit hohen , ebenfalls geneigten Seitenflächen , —
über der zugleich auch wohl eben jener Aufsatz enthalten war .
Es kündigt sich in den Bildungen solcher Art in der That eine
Regung des Gefühles , dass der Bogenbau einer eigenthümlichen
organischen Gliederung bedürfe , an ; zur wirklichen Belebung ,
auch nur zu irgend einer Abklärung der Form , selbst zur har¬
monischen Zusammenbildung derselben mit den Theilen über
und unter ihr , kam es iudess nicht . Man war statt dessen be¬
müht , sie mit plastischer Dekoration , allerhand schematisch spie¬
lendem Blatt - und Bandwerk , zu umkleiden , dies handwerklich
künstlich (möglichst freistehend ) zu bearbeiten und durch Farbe
und Goldschmuck zu heben . — Für alles übrige Detail der
Architektur war die Sorge wiederum äusserst gering und fehlte ,
wie in der christlichen Baukunst des Occidents , zumeist gänzlich .
Die Säulenbasen wurden in einem gedankenlosen Wechsel ver¬
schiedener Gliederformen , nach der antiken Tradition und nach
eigner starrer Erfindung , zusammengesetzt . Fuss - und Kranz -
Gesimse der Massen fielen insgemein völlig dürftig aus . Die
mächtige Gewölbestructur , welche die Räume des Inneren bil¬
dete , entbehrte an ihren grossen Linien und Massen in der Regel
aller Detailform . — Die spätbyzantinische Baukunst hat zuweilen
am Aeusseren des Gebäudes plastisch gebildetes Detail , doch
insgemein nur als willkürlich angehefteten Schmuck , nicht als
Ausdruck eines organisch künstlerischen Gefüges . —

Die altchristliche Architektur kennt somit kaum eine andre
Detailform als die der Säule , in der selbständigeren Verwendung ,
welche die Basilika des Occidents , in der bedingteren , welche
die Gewölbeconstruction , namentlich die des orientalischen Kir¬
chenbaues , mit sich führte . Im Uebrigen herrschen , je nach der
Weise der angewandten Construction , die grossen Massen und
Flächen vor . Es blieb nur übrig , diese in einer lediglich deko¬
rativen Weise zu bekleiden ; und es ward eine derartige Deko¬
ration um so glänzender durchgeführt , je feierlicher und
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prunkvoller sich , in einem oder dem andern Falle , der Cultus
gestaltete .

In der römisch christlichen Basilika wurde diese dekorative
Ausstattung zunächst und vorzugsweise dem wichtigsten und in
der räumlichen Anordnung auch am Entschiedensten hervorgeho¬
benen Theile , dem Altarraume zugewandt . Das Innere der
Tribuna wurde unterwärts mit einem marmornen Täfelwerk be¬
kleidet , oberwärts , besonders in der Halbkuppel , mit Goldmosaik ,
aus welchem figürliche Darstellungen — die des Erlösers und
andrer heiliger oder verehrter Personen — hervorleuchteten .
Aehnlich ausgestattet prangte die Bogenwand , an welche jene
Halbkuppel sich anlehnte , ähnlich auch , bei Querschiff -Basi¬
liken , die Fläche des Triumphbogens . Dann gab die Hoch¬
wand über den Arkaden des Mittelschiffes , unter den Fenstern
und zwischen diesen , Gelegenheit zu weiterer Durchführung
solches musivischen Schmuckes , während die Wände der Seiten¬
schiffe geeignet waren , kostbares Täfelwerk aufzunehmen , und
Beides , Goldmosaik und Täfelwerk , sich beim Vorhandensein
von Querschiffflügeln noch reichlicher ausdehnen konnte . Die
Decke war , wie mehrfach aus den Angaben alter Schriftsteller
erhellt , ein Holztäfelwerk in der Weise antiker Formation , häufig
durch Vergoldungen nicht minder glänzend hervorgehoben . (Das
gegenwärtig zumeist offne und in seiner Art zuweilen künstlerisch
behandelte Sparrwerk der Decke italienischer Basiliken gehört
als solches überall dem Mittelalter an .) Der Fussboden hatte
ebenfalls , der antiken Sitte mehr oder weniger genau folgend ,
musivische Dekoration . Die Ausfüllung der Fenster mit durch - „
schimmernden Marmorplatten , in welche kleine Oeffnungen sehe - '
matisch vertheilt waren , vollendete die Prachtausstattung dieser
Gebäude . Der spätere Schmuck an Altären , Chorschranken und
Ambonen , zum Theil aus Massen kostbarsten Metalles bestehend ,
diente nur dazu , das Dekorative des Eindruckes zu erhöhen .

In den Gewölbebauten , namentlich den Prachtkirchen der
byzantinischen Kunst , bildete sich die Dekoration in der Art aus ,
dass die Massen und Flächen unterwärts mit einem Täfelwerk
des glänzendsten und möglichst seltenen Gesteins versehen wur¬
den , die Räume oberwärts sich überall mit musivischem Schmuck ,
ziemlich durchgehend auf goldnem Grunde , anfüllten . Die mehr
zusammengesetzte bauliche Construction gab hier zunächst (in
ungleich grösserer Ausdehnung als in der einfachen occidentali -
sclien Basilika , wo ohnehin von derartigen Elementen kaum noch
Reste zurückgeblieben sind ,) zur Verwendung von architektonisch
schematischen Mustern Veranlassung , welche an Stelle des man¬
gelnden architektonisch plastischen Details die grossen Formen
begleiten , säumen , scheiden , durch besondre Füllstücke entwickeln ,
u . s. w. ; es bildete sich eine grosse Fülle derartiger Muster

Kugler , Geschichte der Baukunst . 47
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heraus , doch freilich durchgehend in einem eigen gebundenen
(fast ägyptisirenden ) Style , wie solcher mit der Schwäche oder
dem Mangel architektonischer Detailgestaltung in nothwendiger
Wechselwirkung stehen musste . Im Uebrigen , insbesondre an
den grossen Flächen , welche von den Bögen umschlossen wurden ,
sowie an den Kuppeln und Halbkuppeln , trat auch hier eine
Fülle figürlicher Gestalten aus dem leuchtenden Goldgründe
hervor . So wurden auch die Fussböden mit musivischem Schmucke
(gleichfalls von mehr und mehr schematischen Mustern ) , die
Fenster mit jenem durchschimmernden und durchbrochenen Tä¬
felwerk , die zum Sanctuarium gehörigen Theile mit Gegenständen
erdenklichster Pracht und Kostbarkeit ausgestattet . In der jünge¬
ren byzantinischen Kunst , bei spärlicher fliessenden Mitteln , füllt
sich das Innere des kirchlichen Gebäudes mit ornamentistischer
und insbesondere mit figürlicher Wandmalerei .

Das Aeussere der kirchlichen Gebäude geht , wie bereits an¬
gedeutet , im Occident , und in gleicher Weise auch im Orient , vor¬
erst über die einfach structive Formation nicht hinaus . Doch
strebte die byzantinische Kunst im Laufe der Zeit auch im Aeus -
seren nach einer glänzenderen Ausstattung . Von der dekorativen
Verwendung plastischer Details war bereits die Rede . Zugleich
hat sie gern ein farbenwirkendes Aeussere . Schon in der späte¬
ren Zeit des ersten Jahrtausends zeigen sich an den Schauseiten
byzantinischer Gebäude zierlich geordnete Täfelungen verschie¬
denfarbigen Gesteines . Anderweit sind an ihnen wechselnde
Schichten verschiedenfarbiger Steine und ebenso in den Bögen
ein Wechsel in den Farben der Keilsteine beliebt . In einzelnen
Fällen findet sich gleichzeitig Verwandtes auch in der occiden -
talischen Architektur . Dies darf als eine abermalige Einwirkung
orientalischen Geschmackes , und wohl als eine solche , welche
von der in eigenthümlicher Richtung sich entfaltenden muhamme -
danischen Architektur ausging , aufgefasst werden .

Das Wesen der altchristlichen Architektur ist hienach in fol¬
gende Hauptpunkte zusammenzufassen : — Die bauliche Hauptform
als umbildende Nachahmung antiker Eprmen ; das architektonische
Detail als unmittelbare Herübernahme des antiken oder ebenfalls
als umbildende Nachahmung desselben . Eine entschiedene Heraus¬
bildung der räumlichen Wirkung des Inneren , wesentlich bedingt
durch verschiedene Weisen der Gliederung des inneren Raumes .
Dies in der römisch -christlichen Architektur zur einfachen , aber
in sich streng consequenten Anlage gestaltet ; in der byzantini¬
schen Architektur in mehr wechselnder Grundform , aber mit dem
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Streben nach machtvollerer Wirkung , — zugleich die technische
Structur , auf welcher die letztere beruht , (das Gewölbesystem )
in seiner schlichten Massenhaftigkeit vorherrschend . Ueberall
die räumliche Wirkung im künstlerischen Sinne entschieden pri¬
mitiv , d . h . durch eine organische Gliederung der Massen , durch
deren Umschliessung sie hervorgebracht wird , noch nicht belebt .
(Die Verwendung der Säulenform , einem älteren künstlerischen
Organismus angehörig , hier ohne allen tiefer organischen Bezug ;
die Versuche zur Umgestaltung der Säule für die Zwecke des
neuen Ganzen ebenfalls durchaus primitiv .) Daher , an Stelle
der organischen Gliederung , durchgehend nur ein dekorirender
Ueberzug der Masse , dem aber so wenig seine stoffliche wie seine
phantastische "Wirkung (namentlich in den malerischen Spielen
des Lichtes und der Schatten auf den goldigen Rundflächen der
Gewölbe ) fehlt . — Dasselbe Verhältniss zur Antike , dasselbe
Verhältniss räumlicher Entwickelung und dekorativer Ausstattung
der Masse zeigt sich natürlich auch an den ausserkirchlichen
Gebäuden der Epoche des altchristlichen Ivunststyles ; wobei aber ,
abgesehen von dem zeitlich und örtlich unmittelbareren oder
ferneren Einflüsse der Antike , der Wechsel der zufälligen äus¬
seren Bedingungen und Einwirkungen zu allerlei Besonderheiten
in Anlage und Form führen musste . Die Bauten für öffentlichen
Eutzen , die fürstlichen Falläste und Schlösser , die Anlagen für
klösterliches Beisammensein und dessen Bedingnisse kommenhiebei vornehmlich in Betracht .

Die occidentalisch christliche Architektur verharrte ungefähr
bis an den Schluss des ersten Jahrtausends unsrer Zeitrechnung
in diesem gebundenen Zustande . Um diese Zeit , — unter über¬
wiegendem Einfluss neuer , zur geistigen Selbständigkeit sich her¬
ausbildender nationaler Elemente (der germanischen ) , — begin¬
nen neue Umwandlungen , welche zu selbständigen und höheren
Stylbildungen führen . Die letzteren fallen nicht mehr unter den
Begriff der altchristlichen Kunst . Die byzantinische Architektur
unterlag , schon vor jener Epoche und nachher , dieser und jener
Einzel -Modification , welche aber ihr inneres Wesen zu verändern ,
einen neuen Styl aus ihr zu entfalten nicht im Stande war . Die
byzantinische Architektur bleibt also bis in ihre letzten Ausläufer
ein Glied des altchristlichen Kunststvles .

3. Die Monumente .

a. A f r i k a .

Mir beginnen die Uebersicht der Denkmale altchristlicher
Architektur mit denen von Afrika . Hier fand , sowohl in den



872 VII . Die altchristliche Welt .

westlichen Küstenlanden des Mittelmeeres als in Aegypten und
den dazu gehörigen Gegenden , die Lehre des Christenthums schon
früh eifrige Anhänger und Bekenner , welche zahlreiche Gemein¬
den bildeten und ein selbständig ausgeprägtes kirchliches Leben
gründeten . Hier kam es zu keiner umfassendem Umbildung des
letzteren , indem eine solche durch das siegreiche Eindringen des
Islam im siebenten Jahrhundert nothwendig verhindert ward ,
auch wo die christliche Kirche auf längere Zeit , wie in Aegyp¬
ten , Duldung fand . Hier sind , ob auch nur in geringer Zahl ,
Reste von Monumenten erhalten , welche theils unmittelbar früh¬
ster Zeit und Einrichtung angehören , theils durch das Festhalten
an derartigen frühsten Elementen eigentliümliche Bedeutung
gewinnen .

Zunächst sind einige Reste kirchlicher Bauwerke in dem
heutigen Algerien , welche uns die französische Besitznahme
des Landes kennen gelehrt hat , zu nennen . Vor allen wichtig ,
vielleicht das älteste Ueberbleibsel christlicher Architektur , wel¬
ches auf unsre Zeit gekommen , sind die Reste einer Basilika
unter den Trümmern des alten Casteilum Tingitanum oder Tin -
gitium , wo gegenwärtig die Stadt Orleans ville angelegt ist . 1
Sie führt den Namen der Basilika des Reparatus , ist etwa

80 Fuss lang und gegen 50 E .
breit , fünfschiffig (in geringen
Maassen ) , das Mittelschiff etwa
18'/2 E . breit . Die Tribuna des
Altares , in der Breite des Mit¬
telschiffes (und nicht genau der
Axe des letzteren entsprechend ),
tritt nach innen vor , so dass
sich im Aeussercn eine gerade
Rückwand des Gebäudes und zu
den Seiten der Tribuna Eckräume
bilden . Der gesammte Altar¬

raum ist ansehnlich , über 3 Euss erhöht ; unter ihm fand sich
eine Gruft mit zwei Särgen . Die Schiffe scheinen durch Pfeiler¬
steilungen voneinander getrennt gewesen zu sein (über das Detail
fehlt es an näherer Angabe ) ; kleine Treppen deuten darauf , dass
über den Seitenschiffen Gallerieen befindlich waren . Der ge¬
sammte Fussboden war mit Mosaiken bedeckt , deren Muster noch
ein klassisch antikes Gepräge tragen , zugleich aber mit christ¬
lichen Emblemen , Tauben , Trauben , Fischen , versehen und der
Erfindung nach zum Tlieil höchst anmuthig sind . Eine in Mitte
des Fussbodens nahe vor dem Altarraume befindliche Inschrift
bezeichnet das Jahr 252 nach Chr . als das der Gründung des
Baues . Dem Altäre gegenüber tritt , an Stelle des Hauptein -

1 I \ Prevost , in der Revue arclieolognpie , IV , p. 659, ff,

.

pl

Grundriss der Basilika des lleparatus .
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ganges , eine zweite , grössere Tribuna in das Innere des Gebäudes
vor . Diese gehört einer Bauveränderung , welche anderthalb
Jahrhunderte nach Erbauung der Kirche vorgenommen wurde ,an . Sie umschliesst die Grabstätte des im J . 403 verstorbenen
Bischofes Reparatus und wird als solche durch ein in den Mo¬
saikboden eingelassenes Rund mit einer Inschrift bezeichnet ;zwei kleine Säulen und Gitter schlossen den Raum der Fische
gegen das Kirchenschiff hin ab . Die Kirche scheint bei dem,
um wenige Jahrzehnte später erfolgten Einfall der Vandalen inAfrika zerstört zu sein .

Die Ruinen einer Basilika unter den Trümmern der alten
Colonia Tipaesa , dem heutigen Tefaced , 1 zeigen ebenfalls einen
fünfschiffigen Bau , von etwa 86 Fuss Länge und 46 F . Breite ,die Tribuna hier über die Hinterseite hinaustretend . Das Mittel¬
schiff hatte Säulenreihen zu den Seiten , während die Seitenschiffe
beiderseits durch Reihen viereckiger Pfeiler getrennt wurden .
Zu bemerken ist ausserdem , dass von den Seitenschiffen ein Raum
von je drei Intercolumnien zunächst der Tribuna durch Quer¬
mauern von den vorderen Langräumen abgeschnitten war , einen
ausgedehnten Raum für den Altardienst bildend , der im Grund¬
risse einem breiten Querschiffe gleicht , aber völlig wie die vor¬
deren Langräume und in ihren Fluchtlinien mit Säulen - und
Pfeilerstellungen ausgesetzt war . Diese Anordnung hat weniger
den Anschein einer späteren (etwa nach dem Vorbilde von Quer¬
schiffbauten ) ausgeführten Bau Veränderung als den eines baulichen
Versuches , Avie dergleichen der Gewinnung einer selbständigen
Querschiffanlage (im Sinne der christlichen Basilika ) vorangehenmochte . — Die Reste einer kleinen Basilika zu Annuna , 2
zwischen - Constantine und Ghelma , haben etAva 46 Fuss Länge
und gegen 37 F . Breite , drei Schiffe , Avelche durch Säulen ge¬
trennt Avaren, und eine nach aussen vortrctende Tribuna . Das
Kapital eines der Wandpfeiler , Avelche den Säulenreihen cor -
respondirten , zeigt eine rohe Fachbildung der antik korin¬thischen Form .

Die Einzeldimensionen in den Grundrissen der drei genannten
Basiliken , soAvohl die der Schiffbreiten — namentlich der noch
auffällig geringen Breite des Mittelschiffes — als die der Inter¬
columnien , scheinen Avenig von einander verschieden zu sein , Avas
mit dazu dienen dürfte , ihre Bauzeiten als nicht sehr auseinander
liegend zu bezeichnen .

Andre kirchliche Reste finden sich , Aveiter gen Osten , an
der Küste der Cyrena 'ica , unter den Ruinen der alten Hafen¬
stadt A p o 11 o n i a. 3 Es sind die Ueberbleibsel von drei Basiliken .

1 L . Ledere , Kev . arclieol . VII , p . 553 , ff. — 2 De la Mare , Kev . archeol .
VI , p. 19, ff. — 3 H . Barth , Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel¬
meeres , S. 45G.
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Die bedeutendste derselben , durch Umfang und Kostbarkeit des
Materiales ausgezeichnet , lag im Mittelpunkte der Stadt . Ihre
Tribuna öffnete sich in einer Breite von etwa 28 Fuss ; ihr Mit¬
telschiff hatte prachtvolle , zum Theil monolithe Säulen von 18
Fuss 8 Zoll Höhe . Die andern Basiliken waren geringer . An
den Säulen bemerkt man das christliche Kreuz , von einer Ku¬
gel überragt , — eine ägyptisirende Form , welche auf eine Vermi¬
schung christlicher und altägyptischer Symbolik zu deuten scheint .

Reste frühest christlicher Architektur haben sich ferner auf
einigen Oasen der libyschen Wüste , im Westen Aegyptens ,
vorgefunden . Vorzüglich merkwürdig ist unter diesen ein kirch¬
liches Gebäude zu El Hayz , auf der kleinen Oase . 1 Es ist
ein Rechteck , etwa 70 Fuss lang und 30 F . breit . Die Aussen -
wände haben die altägyptische schräge Neigung , ohne weitere
architektonische Ausstattung . Innen bildet sich ein länglicher
Mittelraum , mit Pfeilerarkaden und daran lehnenden oder darin
eingelassenen llalbsäulen , umher ein ebenfalls säulengeschmück¬
ter überwölbter Umgang , der sich kapellenartig gliedert und
kleine Fensteröffnungen enthält , auf der Eingangsseite ein be¬
sondrer Vorraum und gegenüber , an der Stelle der Tribuna ,
eine viereckige Kapelle nebst Seitenräumen ; über jenem Umgänge
eine Gallerie mit den Ansätzen von Säulenpfeilern , deren Öber -
theile sammt der Bedeckung fehlen . Die Anordnung zeigt eine
barbarisirt römische Construction , welche nur das Allgemeinste
der Basilikendisposition mit einem mehr massenhaften und rei¬
cher gegliederten Aufbau verbindet . Die Verwendung der Halb¬
säulen ist mehr oder weniger dekorativ ; ihre Kapitäle haben
ägyptisirende Formen . An Resten von Malereien , auch mit dem
Symbole des Kreuzes , fehlt es nicht . Das Ganze scheint sich,
der Behandlung nach , den Stylmischungen spätrömischer Zeit ,
welche sich in Aegypten und benachbarten Gegenden finden , 2
anzuschliessen und derselben Frühepoche anzugehören . — Zwei
andre Baureste der kleinen Oase , ostwärts von El Z a b u , 3
scheinen ebenfalls christliche Kirchen gewesen zu sein . In den
Massen geringer als der von El Hayz und aus ungebrannten
Ziegeln erbaut , sind sie nur durch Anordnung von Wandnischen
an den Innenwänden bemerkenswert !!. — Auf der grossen Oase ,
zu El Gabuat , im Nordwesten des Ortes El Kargeh , sind die
ansehnlichen Reste einer altchristlichen Nekropolis erhalten . 4
Auch diese bestehen aus ungebrannten Ziegeln . Theils sind es
einfache Mauereinschlüsse , theils Pfeilerarkaden , die einen Ilof -

1 Cailliaud , voyage a Meroe , II , pl . 36 , 42 . Hoskins , visit to tlie great
oasis , p . 233 . — 2 Vergl . S. 339 . — 3 Cailliaud , pl . 38 (Fig . 2 u . 3). HoS’
kins , p . 232 . ’— 4 Cailliaud , pl . 33, 34. Hoskins , p . 122 ,
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raum umgeben , theils Kuppeln über einem Mauerwerk , dessenAussenwände ähnlich mit Arkaden (und kleinen dreieckigen Fen¬stern zwischen diesen ) geschmückt sind . Der Charakter istüberall sehr schlicht , in einem etwas phantastischen , barbarisirtrömischen Gepräge .

Die ägyptischen Lande (sammt der Cyrenaica ) gehörtenseit der Theilung der römischen Weltherrschaft dem östlichenReiche an . Der ägyptische Kirchenbau , — der der Kopten , derNachkommen der alten Aegypter , — bildete sich indess zumselbständigen Typus aus , welcher die einfache und , wie es scheint ,älteste Basilikendisposition beibehielt , den Altarraum aber , ohneZweifel durch Einflüsse des byzantinischen Cultus (so arg auchder Glaubensstreit zwischen Kopten und griechischen Christenwar ) , als besonders abgegränzten Raum gern glänzender gestal¬tete , auch zumeist den byzantinischen Narthex hinzufügte . 1 Diekoptische Kirche fand unter der Heri 'schaft des Islam , wie be¬reits angedeutet , auf geraume Zeit Achtung und Duldung , sodass Aegypten noch in dem , für die dortigen Christen verderb¬lichen vierzehnten Jahrhundert , selbst noch im siebzehnten eineFülle koptischer Kirchen und Klöster besass . 2 In den neuerenJahrhunderten scheint davon das Meiste zu Grunde gegangen zusein . An näher eingehenden Berichten über den baulichen Cha¬rakter des Vorhandenen fehlt es leider fast noch ganz , und wirsind zu dessen Beurtheilung einstweilen auf zufällige einzelneMittheilungen beschränkt .
Namentlich ist zu bedauern , dass eine derartige Untersuchung— soviel dem Verfasser bekannt — in Betreff der kirchlichenGebäude von Fostat (Alt - Kairo ) , von denen manche einemhöheren Alterthum angehören und für dieses eine namhafteBedeutung haben dürften , noch nicht stattgefunden hat . Alsbesonders ansehnlich durch Grösse und Alterthum wird die dor¬tige Kirche des h . Sergius (Bu Serdscha ) bezeichnet , eine Säulen¬basilika , oberwärts mit vergitterten Gallerieen ; auch durch einegewölbte Krypta von basilikenartiger Disposition bemerkenswerth . »Die Zeichnungen einer koptischen , vermuthlich unterägyptischenKirche , welche Fococke als Norm der Anlage mittheilt , 4 geben dasBild einer dreischiffigen Basilika , mit Säulen , welche ein geradesGebälk und eine Fensterwand über dieser tragen , den Altarraum

. 1 Der Altarraum der koptischen Kirche führte den Namen „Hejkel “. Vergl .hierüber und über die ganze Symbolik des koptischen Kirchenbaues : Yansleb ,histoire de Peglise d’Alexandrie , etc ., Paris , 1677, p . 54, ff. — 2 Vrgl . Wüsten¬feld , Macrizi ’s Geschichte der Gopten , S. 85, ff. Yansleb , nouvelle relationd’un voyage fait en Egypte , Paris , 1677. — 3 Mittheilung von Dr . Brugsch ,jj— 4 Beschreibung des Morgenlandes , X, pl . LXXI .



376 VII . Die altchristliche "Welt .

mit säulengeschmückter Tribuna und einem Querschiff , dessen
Flügel beiderseits als ähnliche Tribunen gestaltet sind (dies Alles
über die Aussenmauern nicht hinaustretend ) , den Narthex als
besondre vordere Halle , die sich an den Schmalseiten in ähnlich

Weise ausrundet .
Wichtiger sind vereinzelte , zum Theil , wie es scheint , hoch -

alterthümliche Reste in den oberen Theilen des Landes . So eine
Basilika zu Deyr - Abu - Fäneh , nördlich von Ilermopolis

tribunenartiger

magna , 1 dreischiffig mit Säu -

iil ii

len und mit in das Innere vor¬
tretender Tribuna . — So die
Gebäude des sog . w e i s s e n
und die des rothenKlosters
(das erste von Haustein , das
andre von gebrannten Ziegeln
erbaut ) , in der Gegend von
Qaü el Kebir (Antaeopolis ), 2
welche einst hochberühmt , doch
schon im siebzehnten Jahrhun¬
dert im Verfall waren und bei
der französischen Expedition
zu Ende des achtzehnten Jahr¬
hunderts neuen verderblichen

Schäden unterlagen . Die Kirche des weissen Klosters galt als
Bau des vierten Jahrhunderts . Beide waren prächtige dreischif -
fige Basiliken , die des weissen Klosters mit Säulen von verschie -

mit gleich -

Basilika von Devr Abn -Fäneli .

rotlien Klosters
Arbeit , besonders den

dener Grösse und Stärke , die des
artigen Säulen , deren vortreffliche
Kapitalen , gerühmt wird ; der Altarraum reich gebildet und , wie
der Karthex , dem Plane bei Pococke im Allgemeinen entspre¬
chend ; das Aeussere in mächtig pyramidalischer Mauermasse ,
und hierin , wie selbst in den Portalen und der Bekrönung , aber¬
mals an altägyptisches Wesen erinnernd . — So ferner die Rui¬
nen einer Basilika bei Erment (Hermonthis ), 3 ein fiinfschiffiger
Bau mit korinthischen Säulen , auf jeder Schmalseite (wie an
jener ältesten christlichen Basilika zu Orleansville ) mit einer in
das Innere hereintretenden Tribuna . — So die Trümmer einer
Basilika auf der Insel Philä , mit ähnlich behandelter Tribuna ; 4
— und zwei Basilikenreste zu Ibrihm im unteren Nubien , 5 die
eine fünfschiffig mit Säulen und Pfeilern , die andre dreischiffig

1 Description de l’Egypte , Antt . , IV , pl . 67. — 2 Denon , voyage dans la
basse et la haute Egypte , p . 89, ff. pl . 32 (fig. 2), pl . 93. Vansleb , nouvelle
relation , p . 372, 376. Vergl . Macrizi , a . a . O ., S. 105 . — 3 Descr . de l’Eg .,
A. I , pl . 97 , fig . 5—7. — 4 H . Brugscli , Reiseberichte aus Aegypten , S. 268 .
(Vergl . auch die ebendaselbst enthaltenen Notizen über die Klöster von Esne ,
S. 211, von Abydos , S. 109, und die der Natronseen , S. 18, ff.; über die letz¬
teren auch die Vorlesung von Brugsch „Wanderung nach den Natronklüstern
in Aegypten “). — 5 Gau , Neuentdeckte Denkmäler von Nubien , T . 53. Ä
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mit sehr schweren Pfeilern , die Tribuna an beiden Gebäuden
ebenfalls nicht über die hintere Mauer vortretend .

Auch weiter hinauf gen Süden , im oberen Nubien , findet
sich derselbe Typus koptischer Kirchen , theils mit Säulen ' im
Inneren , theils mit starken Pfeilern , die Tribuna wiederum im
Einschluss der Aussenmauer . Als bezeichnende Beispiele werden
die Kirche eines grossen Klosters im Wadi Gazäl (südlich von
Nuri , in der Gegend des Berges Barkal ) , und stromabwärts die
zu Bachit , zu Magäl (eine grosse , scheinbar fünfschiffige
Ruine , mit monolithen Granitsäulen ,) und die zu Gebel Dega
nalimhaft gemacht . 1 — Ebenso besitzt Abyssinien eine An¬
zahl von Denkmälern altchristlicher Architektur , der Zeit des
früheren Mittelalters angehörig . Dies sind zumeist geräumige
Grottenanlagen , welche die Basilikendisposition in mehr oder we¬
niger freier Nachbildung aufnehmen , mit Pfeilcrstellungen im
Inneren und viereckigen Kapellen für den Altarraum oder einer ,
wiederum mehr byzantinisirenden Anordnung des letzteren . * —

Bei Kairo , auf dem Abfall des Mokattam oberhalb Fostat ,
befindet sich ein festungsartiger Bau von unregelmässiger Anlage ,
Kasr el Chama genannt . 3 Man hält ihn für jene Veste aus
altpersischer Zeit , welche von Babyloniern , die sich in dem Ilee -
reszuge des Cambyses befanden , angelegt ward und den Namen
„Babylon “ empfing . Das Innere scheint (ob noch gegenwärtig ?)
merktvürdige , auch kirchliche Baualterthümer zu enthalten . Der
Charakter des Aeusseren deutet auf Umbauten aus der späteren Zeit
der altchristlichen Architektur . Mit antiken Rcininiscenzen ver¬
binden sich hier jene verschiedenfarbigen Schichten der Steine
(Hausteine und Ziegel ) , die auch in den Bogemvölbungen einen
Farben \Vechsel der Keilsteine hervorbringen .

Eigenthiimliche Bedeutung für den Gang der architektoni¬
schen EntAvickelung haben endlich die Cisternenbauten , Avelche
sich in erheblicher Anzahl zu Alexandria , in dem alten Theile
der Stadt , vorfinden . 4 Sie sind , in grösserer oder geringerer ,
zum Theil sehr ansehnlicher Ausdehnung , durch Säulenstellungen
ausgefüllt , Avelclie durch Bögen verbunden werden und oberwärts
mit kleinen Kuppehvölbungen überdeckt sind . Grössere Höhe zu
geAA’innen , sind diese Arkaden mehrfach ZAvei-, selbst dreigesclios -

1 Lepsius , Briefe aus Aegypten , Aethiopien etc ., S. 234 , 249 . — 2 H . Salt ,
a voyage to Abyssinia , p . 302 . Dier altchristliclien Werke Abyssiniens scheinen
sich , den allgemeinen Culturverliältuissen nach , den im Obigen , S. 76, bespro¬
chenen axumitischen Denkmälgrn unmittelbar anzuschliessen . Es verdient
besondre Beachtung , wie sich in diesen Gegenden (zumal im Rückblick auf
die Denkmäler von Meroe ) altägyptische und klassische Traditionen einerseits
mit frühchristlichen Elementen — auch in deren byzantinischer Umbildung , —
andrerseits , , wie schon bemerkt , selbst .mit Anklängen an hindostanisches We¬
sen ineinander mischen .' — 3Description de l’Egypte , Antt . V, pl . 20. Vergl .
v. Prokesch , Erinnerungen aus Aegypten und Kleinasien , I , S. 59 ; Yansleb ,
nouvelle relation etc ., p . 237 . — J Deser . de l’Eg ., A., V, pl . 36, 37 .

Kugler , Geschichte der Baukunst . 48
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sig übereinander geordnet . Die Kapitale der Säulen , in einer
flach byzantinisirenden Behandlung (einige mit dem Kreuz -Emblem
versehen ) , deuten im Einzelnen auf eine Epoche , welche der
muhainmedanischen Eroberung nur um ein Geringes vorange¬
gangen sein konnte .

h. Syrien , Palästina , Arabien .

Der altchristlichen Architektur Aegyptens schliesst sich die
der Lande von Syrien , Palästina , Arabien an . Ueber bedeutende
Bauwerke , welche hier zur Zeit Constantin ’s d. Gr . ausgeführt
wurden , und sich zum Tlieil durch merkwürdige Eigenthümlicli -
keiten der Anlage auszeichneten , besitzen wir einige gleichzeitige
Berichte (besonders in den Schriften des Eusebius ). Von erhal¬
tenen Resten ist nur Weniges bekannt . Es findet sich dabei Ver¬
wandtes mit der Behandlungsweise afrikanischer Monumente , den
historischen Beziehungen und dem Verhältnis » der näheren geo-© ©
graphischen Lage entsprechend .

Zunächst wird der prächtigen Basilika zu Tyrus gedacht ,
welche Paulinus , Bischof dieser Stadt , im zweiten Jahrzehnt des
vierten Jahrhunderts erbauen liess , mit weitem , von Portiken
umgebenem Vorhofe , prächtigen Thüren , Säulenhallen zu beiden
Seiten des Inneren und kostbarer Cederndccke über dem hoch¬

ragenden llauptraume . Sodann der Bauten des heiligen Gra¬
bes zu Jerusalem , aus dem vierten Jahrzehnt desselben
Jahrhunderts , einer ausgedehnten mehrtheiligen Bauanlage , deren
Composition aus der erhaltenen Beschreibung indess nicht völlig
klar wird ; es wird das heilige Grab selbst und die glänzende
Ausstattung , welche dasselbe empfing , erwähnt ; es werden offne
Höfe mit Säulenhallen , welche sich demselben anschlossen , ge¬
nannt ; dann einerseits der majestätische Portalbau der Gesammt -
anlage , andrerseits die dazu gehörige grosse Kirche , eine fiinf -
scliiffige Basilika , mit Säulen zu den Seiten des Hauptschiffes
und Pfeilern zwischen den Seitenschiffen , mit Gallerieen über
den letzteren , säulengeschmückter Tribuna und goldig schim¬
mernder getäfelter Decke . Erhalten ist hievon Nichts ; mehr¬
fache Zerstörungen gaben , wie es scheint , zu stets abweichenden
Neubauten Anlass . 1 — Andre Bauten derselben Zeit wmrden der

Mutter Constantin ’s , der h . Helena , zugeschrieben . So die sog .
Himmelfahrtskirche auf dem Oelberge bei Jerusalem ,
ein von Portiken umgebener Rundplatz , ohne Bedeckung 2 (wie
es der heilige Begriff dieser Stätte erfordern musste , mit der

* Eusebius , hist , eccles . X, 4 ; vita Constantini III , 33. Bunsen , die Basi¬
liken d. christl . Roms , S. 30,ff. Zestermann , die antiken und die christlichen

Basiliken , S. 138, ff. T . Tobler , Golgatha , seine Kirchen und Klöster , S . 74, ff.
— 2 Adamnanus hei Beda , de loeis sanctis , III , p . 3(13.
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Gefühlsweise übereinstimmend , die aueli schon das heidnische
Alterthum in verwandten Fällen bekundet hatte ). — So die Ma¬
rienkirche zu Bethlehem , welche über der Geburtsstätte des
Erlösers , einer Felsgrotte , errichtet wurde .' Das gegenwärtig
noch vorhandene Gebäude scheint seinen wesentlichen Theilen
nach das ursprüngliche zu sein ; es ist eine fünlschiffige Basilika ,
mit Reihen von je 11 einfach römischen Säulen , welche eine
Flöhe von 18 Fuss haben und gerade Gebälke , ohne Gallerieen
über diesen , tragen . Querschiff und Altarraum scheinen indess
eine Bau Veränderung anzukündigen , welche bei der , unter Justinian ,
im sechsten Jahrhundert erfolgten glänzenderen Ausstattung der
Kirche eingetreten sein dürfte . Die Flügel des Querschiffes gehen
beiderseits in Tribunen aus , der Haupttribuna an Umfang gleich . 1

In völlig eigenthümlicher Weise liess Constantin die Haupt¬
kirche von Antiocliia ausführen . „Er umgab (so lautet der
Bericht l) die ganze Kirche mit einem grossen Peribolos ; im
Innern erhob er das Bethaus zu unerhörter Höhe . Er machte
sie nach der Form eines Achtecks . Im Kreise umher viele Ka¬
pellen und Nischen , sowie Umgänge 3 und Emporen nach allen
Seiten hin anbauend , krönte er das ganze Werk durch Schmuck
von Gold , Erz und andern kostbaren Stoffen .“ So kurz der Be¬
richt ist , so deutlich erhellt aus ihm die Anlage eines mit man¬
nigfachen Nebentheilen verbundenen Centralbaues . Es ist das
erste Beispiel derartiger Werke für die Zwecke des christlichen
Cultus , wie sie besonders von Seiten der byzantinischen Kunst
nachmals mit Eifer aufgenommen wurden und in mehr oder we¬
niger lebendiger Nachbildung des gewonnenen Systems auch in
der occidentalisch christlichen Architektur zu bemerkenswerthen

‘ Die vorhandenen Aufnahmen sind ungenügend . Grundrisse u . A. bei Poeocke ,
Beschreibung des Morgenlandes , II , T . IV , 5, und Cassas , voyage pitt . en Sy -
rie . Innere Ansichten bei Forbin , Reise nach dem Morgenlande , T . 20 , und
bei D. Roberts , the lioly land etc ., im ersten Bande . Vergl . im fiebrigen Ca -
nina , ricerche sull ’ areliitettura piü propria dei tempj cristiani ecc . t . 29—31,
und T . Tobler , Bethlehem in Palästina . (Es ist sehr zu bedauern , dass Tobler ,
dessen auf eigner Anschauung beruhender Bericht mit den umfassendsten quel -
lenmässigen Angaben verbunden ist , keinen Blick für das Charakteristische
der baulichen Form hat und ausserhalb des Kreises architekturgeschichtlicher
Forschung steht . So erscheinen seine überall etwas skeptischen Ergebnisse ,
erscheint namentlich sein Zweifel an dem Alter des vorhandenen Gebäudes ,
bei dem er höchstens nur einen justinianischen Ursprung anzuerkennen geneigt
ist , keineswegs hinlänglich begründet ; die etwas phantastische Begebenheit ,
welche er S. 104 in Betreff des justinianischen Baues anführt , macht es dop¬
pelt misslich , der bezüglichen Quelle völlig zu trauen .) — 2 Eusebius , vita
Constantini III , 50. F . v. Quast , die altcliristl . Bauwerke von Ravenna , S. 30.
— 3 Karäyua . Dass hierunter nicht etwa , dem Worte nach , wirkliche Krypten
zu verstehen sein werden (wie anderweit übersetzt ist ), ergiebt sich daraus , dass
Eusebius (vita Const . III , 37) mit demselben Worte die Seitenschiffe in der
Basilika des heil . Grabes , im Gegensatz gegen die Gallerieen (’avayeia )
bezeichnet . Ich möchte Katayeiov für die , allerdings etwas manierirte Ueber -
tragung von „Cryptoporticus “ (worüber die Beschreibung der laurentinischen
Villa des jüngeren Plinius nachzusehen ist ) halten .
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Versuchen führten . — Erhalten ist nichts von der antiochenischen
Kirche . Ein unfern belegener Kirchenbau (dessen Reste wenig¬
stens im vorigen Jahrhundert noch vorhanden waren ) erscheint
als eine verwandte - Anlage ; er dürfte den früheren Werken ,-
welche unter dem Einflüsse jener entstanden , zuzuzählen sein .
Es ist die Kirche in dem zerstörten Kloster des li . Simon

Stylit es , sechs Stunden west¬
lich von Aleppo : ein achteckiger
Kuppelbau auf Pfeilern , zwischen
denen , wie es scheint , je zwei
Säulen von antik korinthischer
Form standen ; umgeben von Sei¬
tenräumen , die sich (als spätere
Anlage ?) zu den vier gedehnten
Flügeln eines griechischen Kreu¬
zes ausweiten ; der eine Kreuz¬
flügel mit drei Tribunennischen
schliessend ; das Wenige , was von
den letzteren und den Faijaden
an bildlicher Darstellung gegeben
wird , einigermaassen noch an die
alte Weise des syrisch -römischen
Baustyles erinnernd . 1

r_ _ i
i i

I l
I I
I+ ■+ 1

-*■n fr -L

Kirche des h . Simon Stylites .

Als ein erhaltener Bau der altchristlichen Epoche ist ferner
die grosse Kirche der Verklärung im Kloster auf dem Berge
Sinai zu nennen , eine dreiscliiffige Basilika ,̂ deren Säulen mit
verschiedenartigen , u . A . der korinthischen Form nachgebildeten
Ivapitälen versehen und mit Rundbögen verbunden sind , ohne
Gallerieen über den Seitenschiffen , das Mittelschiff von ansehn¬
licher Breite , die entsprechend breite Tribuna — in der Weise
der koptischen Kirchen — in das Innere des Gebäudes herein¬
tretend und mit Seitenkapellen versehen . Inschriftliches an dem
Balkenwerk der Decke und bildlich musivische Darstellungen
deuten auf die Epoche Justinian ’s (sechstes Jahrhundert ) . 2

Als ein Baurest , vielleicht noch des fünften Jahrhunderts ,
dürfte das vermauerte sogenannte goldene Thor (Bab el Da -
harieh ) zu Jerusalem 3 zu betrachten sein . Es sind zwei
Pilaster , welche zwei Bögen , in deren Mitte vielleicht eine Säule
stand , tragen . Die Gliederungen der Bögen sind schon , in einer
Umbildung der Architravform , zu Ornamentstreifen geworden ;
die Kapitale der Pilaster , reich mit Akanthus geschmückt , zeigen
in den Details ein conventioneil scharfgeschnittenes Wesen , in
dem eigentümlich byzantinischen Typus der genannten Zeit .

1 Pococke , a . a . O., II , S. 247, T . XXIV . — 2 Pococke a . a . O., I , S . 224 ,
T . LVI . Nähere Untersuchungen und genügende Aufnahmen fehlen auch hier ,
wie bei der Kirche des Simon Stylites . — 3 M. du Camp , Egypte , Nubie ,
Palestine et Syrie ; dessins photographiques , pl . 118.
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c. Italien .

Die altchristliche Architektur Italiens scheidet sich in zwei
llauptgruppen : die eine im Süden , die andere im Norden des
Apennin . Rom und Ravenna , — die beiden wichtigsten Städte
Italiens für die Zeit des beginnenden Mittelalters , bilden die
Mittelpunkte der einen und der andern Gruppe , die Sitze der
umfassendsten baukünstlerischen Thätigkeit . Die Behandlung
der Architektur hat an beiden Orten charakteristisch unterschie¬
dene Eigenthiimlichkeiten .

Rom und die Monumente südwärts vom Apennin .

Rom 1 hatte seine Bedeutung als Sitz der alten Weltherr¬
schaft verloren . Aber die Erinnerung daran , genährt durch den
Glanz der Denkmale , war mächtig genug , um die Ansprüche
auf eine neue Weltherrschaft , eine geistige , entstehen zu lassen .
Rom erwuchs zum Haupte der abendländischen Christenheit .
Schon unter Constantin , nach den ersten Decennien des vierten
Jahrhunderts , empfing es glanzvolle bauliche Monumente , in
denen sich der neue Beruf der Stadt aussprach ; andre in überaus
grosser Zahl folgten , zum Theil in aller Pracht , die zu verwen¬
den man fähig war . Im Laufe des ersten halben Jahrtausends
wurden in und bei der Stadt , urkundlichen Zeugnissen zufolge ,
an hundert Kirchen erbaut . 2

Das bauliche System , welches in den altchristlichen Kirchen
Roin ’s befolgt ward , ist wesentlich das der Basilika , in seiner
einfach strengen gesetzmässigen Gestaltung , in einzelnen Bauten
zu der vollen Erhabenheit und Majestät durchgeführt , zu deren
Entwickelung das System überhaupt Anlass geben konnte . Der
ausgebildete Querschiffbau (von dessen Ausführung eine solche
Wirkung wesentlich abhängt ) zeigt sich in den Monumenten der
ersten Jahrhunderte entschieden vorherrschend , zum Theil in
cigenthümlich machtvoller Anlage . Das occidentalische Element
der altchristlichen Architektur macht sich in seiner ganzen Eigen -
thümlichkeit geltend ; Byzantinismen werden nur vorübergehend ,
nur in bedingter Einwirkung bemerklich . Zugleich aber zeigt

1 Plattier , Bunsen etc . , Beschreibung der Stadt Rom . Platner u . Urlichs ,
Beschreibung Rom ’s. Die Basiliken des christlichen Rora ’s ; (die Kupfertafeln
früher unter dem Titel : Denkmale der christlichen Religion etc . von Guten¬
sohn und Knapp ; der Text , auch als selbständige Schrift , von Bunsen .) S.
d’Agincourt , liistoire de l’art depuis sa decadence etc . ; Architeeture ; (deutsche
Ausg . von F . v. Quast .) Canina , ricerche sull ’ architettura piü propria dei
tempj cristiani ecc . J . Burckhardt , der Cicerone . U . A. m. — 2 Yergl . die
Tabellen über die Stadtgeschichte des neuen Rom ’s von Platner , bei der Be¬
schreibung der Stadt Rom .
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sich in Rom die geringste Sorge für künstlerische Organisation ,
für Detailbildung , oder vielmehr eine fast gänzliche Abwesenheit
solcher Sorge . Die Gelegenheit , antikes Baumaterial für die
neuen Zwecke zu verwenden , war nirgend anders in gleich aus¬
gedehntem Maasse vorhanden und wurde nirgend anders in ähn¬
lich umfassender Weise benutzt . Namentlich auch lag es in
eben diesen Umständen , dass man wiederholt , wie in der Con -
stantinischen so in verschiedenen späteren Epochen , keinen An¬
stand nahm , horizontale Gebälke über den Säulen und als Träger
der Hochmauern des Mittelschiffes zu verwenden , in diesen Fällen
somit selbst dem ersten Beginn einer organischen Gestaltung der
Anlage entsagte . — Noch gegenwärtig besitzt Rom eine grosse
Anzahl von kirchlichen Gebäuden der altchristlichen Zeit . Doch
reicht davon nur äusserst Weniges in die Epoche der ersten Ent¬
wickelung zurück . Auch sind über das Vorhandene vielfache
Wandlungen und Erneuungen ergangen , der Art , dass die ur¬
sprüngliche Anlage nur in seltnen Fällen rein erhalten und häufig
nur noch , theils in dem Charakteristischen der Gesammt -Disposi -
tion , theils in Einzelstücken , welche ihr altes Gepräge bewahrt
haben , erkennbar , oft aber auch völlig verdunkelt ist . Für den
Untergang der ursprünglichen Beschaffenheit einiger der wichtig¬
sten Bauwerke gewähren Zeichnungen ihres früheren Zustandes
einige Entschädigung . — - Im Folgenden können nur diejenigen
Monumente namhaft gemacht werden , die noch eine mehr oder
weniger bestimmte Anschauung des Ursprünglichen verstatten . 1

Unter den Constantinischen Kirchen ist zunächst die Basi -
lica Sessoriana oder Heleniana (jetzt S . Croce in Geru -
salern me ) zu nennen , welche in einem vorhandenen Gebäude ,
dem sogenannten Sessorium , zu Ehren des von der Helena auf -
gefun denen heil . Kreuzes eingerichtet ward . Nach einer Her -
Stellung im zwölften Jahrhundert wurde sie im Jahr 17 43 in
moderner Weise ausgebaut . Doch lässt sich aus den alten Thei -
len des Gebäudes und aus den Zeichnungen seiner Beschaffenheit
vor dem modernen Umbau 2 noch ein allgemeines Bild der ur¬
sprünglichen Anlage gewinnen . Hienach scheinen die Umfassungs¬
mauern (mit Ausschluss der Tribuna ), welche mit grossen Fenster¬
öffnungen in zwei Geschossen , die unteren bis auf den Boden
reichend , versehen waren , dem vorchristlichen Bau des Sessoriums
anzugehören . Dasselbe war im Innern etwa LLO Fuss lang und
6i) F . breit . Bei der Einrichtung zur Kirche empfing das Gebäude
drei durch Säulenreihen getrennte Langschiffe , 3 ein um drei

' Eine kritische baugeschichtliche Arbeit über die römische Architektur der
altchristlichen Epoche und ihre Monumente fehlt noch . — 2 Bei Ciampini ,
vetera monimenta , I , c. I , t . IV , V. Vergl . Basiliken des christlichen Roms ,
T . XXXI , C. Canina , t . 32, 37. — 3Uober den Säulenreihen scheinen gleich¬
zeitig die noch vorhandenen Obermauern des Mittelschiffes , mit Fenstern
durchbrochen , welche ihr Licht von den grossen Oberfenstern der Aussen -
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Stufen erhöhtes Querschiff und die Tribuna , doch in den eigen -
thümlichcn Verhältnissen , dass das Querschiff eine sehr geringe
Tiefe , die Tribuna dagegen eine sehr ansehnliche Ausdehnung (mit

Grundriss von S. Crocc in Gerusalcmmc zu Rom, vor der modernen Bauverändcrung .

beträchtlich grösserem Durchmesser als die Breite des mittleren
Langschiffes ) erhielt . Hienach , und zugleich durch die Schei¬
dung des Querschiffes von den Vorderschiffen mittelst jener drei
Stufen , bilden die Vorderschiffe einerseits , Tribuna und Querschiff ’
andrerseits noch gesonderte Theile für sich ; namentlich die Tri¬
buna , in ihrer überwiegenden Breite , in dem Umstande , dass das
schmale Querschiff sich ausschliesslich als ein von ihrer Wirkung
abhängiger und auf sie bezüglicher Vorraum gestaltet , hat hier
ein Gepräge , welches mehr noch dem Tribunal der antiken Ba¬
siliken und dem Sonderzwecke eines solchen entsprechend erscheint .
Die ursprüngliche kirchliche Einrichtung des Sessoriums dürfte
somit als ein Beispiel des Ueberganges aus dem antiken Systemin das christliche zu fassen sein.

Vollständig vorgebildet und in ebenso reicher wie räumlich
ausgedehnter Weise zur Ausdehnung gebracht zeigte sich das
System des christlichen Basilikenbaues an der Bas . Vaticana ,
der Kirche des h. Petrus auf dem Vatikan , ' welche durch
Constantia auf den Grundmauern des neronischen Circus , der
Märtyrerstätte des Heiligen , erbaut war . Das Gebäude stand bis
zum Jahre i506 (nachdem der Bau einer neuen , noch grösserenPeterskirche schon in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
eingeleitet war ). Man glaubt , das Wesentliche der bis dahin
erhaltenen Anlage als ursprünglichen Constantinischen Bau be¬
trachten zu dürfen ; wenigstens ist über einen etwa in der späteren
Zeit des vierten Jahrhunderts oder im fünften erfolgten Neubau
— und nur ein solcher könnte anderweit in Frage kommen —
mauern empfangen mochten , ausgefiihrt zu sein . Sie sollen eine der antiken
Mauerungsweise noch durchaus verwandte Behandlung zeigen . Ich verdanke
diese Angabe einem freundlichen Berichte , der mir über S. Croce , nach sorg¬fältiger Lokaluntersuchung , aus Rom erstattet ist .

1 Basiliken d. cliristl . Roms , T . I —III . Beschreibung der Stadt Rom , II ,
S. 50, ff. und die dazu gehörigen Risse . D’Agincourt , a . a . O., t . LXI , 1—3 ;LXIV , 3. Canina , t . 74—78.
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St» Peter zu Rom , ursprüngliche Anlage .

keine Nachricht vorhanden. Beschreibungen und Risse geben
über das alte Gebäude Auskunft . Es war ein fünf’schiffiger Bau
mit einem Querschiffe, im Ganzen 362 Fuss 5 Zoll läng , die
Schiffe 195 F . 7 Z. breit (das Mittelschiff 72 F . 9 Z.), das Quer¬
schiff 267 F . 8 Z. lang (mit über die äusseren Seitenmauern hin¬
austretenden Flügeln , die vielleicht einer jüngeren Bau Veränderung
angehörten). Das Mittelschiff hatte zweimal 23 Säulen von 27
Fuss 5 Z. Höhe ; diese trugen ein gerades Gebälk , , bunt ' aus
prächtigen antiken Fragmenten zusammengesetzt, und darüber die
Hochwand des Mittelschiffes; die Säulen zwischen deÄi Seiten¬
schiffen, ebenfalls je 23 , waren durch Rundbögen verbunden.
Der in das Querschiff führende Triumphbogen ruhte auf Säulen
von kolossaler Dimension. Vor der Basilika dehnte sich ein gros¬
ser, von Säulcnstellungen umgebener Vorhof hin. — Eine Anzahl
von Nebengebäuden schloss sich an die grosse Basilika an. Unter
diesen sind, als die wichtigsten aus der Epoche des altchristlichen
Styles, zu erwähnen : eine kleine Basilika, hart an die Tribuna der
grossen anstossend, als Grabkirche des Probus und seiner Familie
(der Anicier) bereits gegen Ende des vierten Jahrhunderts erbaut ;
zwei Rundkapellen auf der Nordseite, — die Andreaskapelle (spä¬
ter S. Maria della febbre genannt) vom Anfänge des sechsten
und die Kapelle der h. Petronilla aus dem achten Jahrhundert ;
und verschiedene Klöster mit den dazu gehörigen Kirchen und
Kapellen .

Ein drittes kirchliches Gebäude , welches unter Constantin
zu Rom ausgeführt Avurde, Avar die Basilika des Laterans
(Bas . C on s t a n tinian a oder B. Salvatoris , — in neuerer
Zeit S. Giovanni in Lateräno ), die eigentliche bischöfliche
Kirche Rom’s und als solche „Mutter und Haupt aller Kirchen
der Stadt und der Welt “ genannt . Der . alte Bau ging jedoch
am Ende des neunten Jahrhunderts durch ein Erdbeben zu Grunde ;
von seiner Beschaffenheit ist keine nähere Kunde vorhanden. Von

den Neubauten Avird im Folgenden gesprochen Averden. — Als
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bischöfliche Kirche empfing die lateranens 'ische Basilika , schon
durch Constantin , den Kebenbau eines Baptisteriums , ursprünglich
der einzigen Taufkirche Rom ’s. Das noch vorhandene Gebäude —O . . . .S. Giovanni in Fontc 1 — scheint , seiner Anlage nach , einer
Erneuung aus der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts anzu¬
gehören . Es ist achteckig , im Inneren mit einer Stellung von
acht Säulen , welche ein gerades Gebälk und über diesem acht
andre Säulen tragen . Die letzteren bilden aber keine Gallerie
und werden einer späteren , im zwölften Jahrhundert erfolgten
Erneuung zugeschrieben . Im Uebrigen ist in dem Baptisterium
fast Alles modernisirt . Einige Seitcnkapellen rühren noch ausdem fünften und sechsten Jahrhundert her .

Ein erhaltenes Gebäude der Constantinischen Epoche ist die
Grabkirche der Tochter Constantin ’s , die jetzige Kirche S . C o-
stanza . 2, Dies Gebäude ist bereits im Obigen , S . 327 , als
Beleg für den Ausgang antiker Bauthätigkeit besprochen , und
dabei bemerklich gemacht , wie dasselbe , bei einer allerdings schon
ganz gesunkenen Technik in der Behandlung des Details , doch
zugleich in Composition und Aufbau die wesentlich abweichende
Richtung einer neuen Zeit erkennen lässt . — Als ein ähnliches ,
aber einfacheres Gebäude ist die Grabkapelle der Helena ,
der Mutter Constantin ’s, zu nennen , deren Ruijie ausserhalb der
Stadt , vor Porta IMaggiorc liegt (die sog . lorre Pignattara ). Eswar ein starker Rundbau mit acht Ki sehen .

Das grossartigste Denkmal römisch christlichen Basiliken¬
baues , bis auf die neuere Zeit erhalten , war die Kirche des
heil . Paulus ausserhalb der Stadt , an der Strasse von Ostia ,
„S. Paolo fuori le mura “. 1 Ein kleines , unter Constantin
errichtetes Ileiligtluim war hier gegen Ende des vierten Jahrhun¬
derts durch die mächtige Basilika (begonnen 386 , vollendet etwa
um 400) ersetzt worden , welche nach mancherlei Beschädigungen
und Ausbesserungen bis 1823 stand , in welchem Jahre sie durch
eine beuersbrunst zerstört wurde . Sie war , wie die Peterskirche ,
fünfschiffig und mit einem Querschiffe versehen , im Ganzen 404
Fuss lang , gegen 208 E . breit , das Mittelschiff von 80 '% F .
Breite . Die fünf Schiffe wurden durch viermal 20 Säulen gebil¬
det ; diese waren überall durch Rundbögen verbunden . Die
Prachtsäulen des Mittelschiffes hatten 33 F . Höhe ; 24 von ihnen
waren von einem korinthischen 'Denkmal der besten altrömischen
Zeit , die andern von schlechteren Monumenten entnommen . Die
korinthischen Kapitale der Säulen zwischen den Seitenschiffen

1 D’Agincourt , Arch . t . LXIII , 8, 9 ; I>XV, 7. IT. Gally Kniglit , the eccle -
siastical architecture of Italy , t . V. Canina , t . 103. — 2 IJ’Ag'incourt , Arch .,
t - VIII , 7, 8. II . Gally Kniglit , t . III . Canina , t . 98, f. — ;i Nicolai , della
basilica di S. Paolo . Basiliken d. christl . Roms , T . IV — VII . IT’Aginconrt ,
A., t . IV —VII ; LXIX , 2, 3. II . Gally Kniglit , t . IV . Canina , t . 79—87.

Kurier , Geschichte der Baukunst. 40
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waren voraussetzlich 'erst für diesen Bau gearbeitet ; sie hatten
rohe unausgebihlete Schilfblätter . Der Triumphbogen ruhte auf
Säulen von 42% F . Höhe . Das Querschiff , massig über die Sei¬
tenmauern der Kirche vortretend , war 230 F . lang und hatte die
ansehnliche Breite von 77 F . 3 Z. , so dass es mit der Tribuna
zusammen ursprünglich ein grossartig geräumiges Sanctuariuin
bildete ; durch eine von Pfeilern , Säulen und Bögen getragene
Wand war dasselbe nachmals der Länge nach getlieilt worden .
Die Decke war ursprünglich mit vergoldetem Täfelwerk ge¬
schmückt ; 1 später sah man (wie fast überall bei den erhaltenen
Basiliken Italiens ) in das offne Sparrwerk hinein . -— Nach dem
Brande ist ein Neubau der Basilika , der alten Anlage gemäss ,
doch nicht mit sonderlich genauer Beobachtung ihrer Eigenthiim -
lichkeit , begonnen worden .

Drei dreischiffige Basiliken aus dem zweiten Viertel des
fünften Jahrhunderts sind , trotz mannigfacher Modernisirung ,
doch noch in wesentlichen Tlieilen erhalten : S. Sabina , 2 ein
Gebäude von einfacherer Anlage , den ursprünglichen Eindruck
des Inneren glücklich wahrend ; ausgezeichnet dadurch , dass die
24 Säulen des Inneren einander völlig gleich , somit von einem
antiken Monumente entnommen sind ; — S. Maria Maggiore
(S . Maria mater Del , S . Maria ad Nives ) J 270 Fuss lang und
102 F . breit , mit schmalem Querschiff ; die drei Langschiffe ur¬
sprünglich mit zweimal 22 Säulen und geraden Gebälken ; die
Modernisirung des Innern aus der Zeit und im Style der Renais¬
sance , somit , trotz erheblicher Aenderungen in der ursprünglichen
Anlage , dem Charakter der letzteren nicht zuwider ; — S. Pie¬
tro ad Vincula , 4 mehrfach verändert , auch in den (auf eine
gleichartige dorische Form zurückgeführten ) Säulenkapitälen ; mit
kleinen Seitennischen an den Flügeln des Querschiffes , welche
an byzantinische Weise gemahnen und (falls sich nicht eine spä¬
ter mittelalterliche Reminiscenz in ihnen ankündigt ) den Zeug¬
nissen byzantinischer Einflüsse auf die römische Architektur ,
welche sich in den nächstfolgenden Jahrhunderten bemerklich
machen , zuzuzählen sein mögen .

Diese Byzantinismen scheinen sich schon zeitig eingefunden
zu haben ; besonders gehören sie derjenigen Epoche an , in wel¬
cher Rom unter byzantinischer Oberherrschaft stand . — von der
Mitte des sechsten bis in das achte Jahrhundert . Sie haben in-
dess , wie schon bemerkt , nur eine bedingte Einwirkung , indem
dennoch die occidentalische Weise der Bauführung sich nirgend
völlig verdunkelt . Das frühste Beispiel ist S. Stefano rotoudo , 5

1 Prudentius , peristophanon , hymn . XII . — 2 Basiliken <1. christl . Roms ,
T . VIII , A. Canina , t . 60, f. — * Basiliken d. ehr . li . , T . IX , X. D’Ag'in -
court , A., t . LXV , 3, 4. Canina , t . 60—68. — 4 Basiliken d. ein*. R ., T . VIII ,
B ; XI . D’Agincourt , A., t . XXI , XXV , 1. 2. Canina , t . 56. — 5 Basiliken
d . ehr . R„ XIX , B, C ; XXI . D’An-inconrt , A. t . XXII , LXV , 8. Canina , t . 100, f.
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nocli aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts , eine
Rundkirche von H)4 Fuss Durchmesser , mit zwiefachem Säulen¬
kreise im Inneren , so dass ein Mitteiraum von 70 F . Dm . von
einem doppelten Umgänge umgeben war . Der Mittelkreis hat
‘20 ionische Säulen mit geradem Gebälk und einem hohen , nicht
überwölbten Mauercylinder über diesem ; (darin eine, mutlimaass -
licli später eingebaute , von zwei grossen Säulen und Rögen ge¬
tragene Quermauer .) Der äussere Kreis hat 36 Säulen verschie¬
dener Art und 8 Pfeiler , die sämmtlicli durch Bögen verbunden
sind . Ueber den Kapitälen der letzteren Säulen findet sich ein
hoher kämpferartiger Aufsatz , welcher , wie der ungewöhnliche
Kreisbau des Ganzen , die fremde Einwirkung verräth . Die
Aussenwand ist nachmals zum grossen Tlieil abgerissen und der
äussere Säulenkreis vermauert worden . •— Dann folgen zwei
massig grosse Basiliken mit Gallerieen über den Seitenschiffen :
S. Lorenzo fuori le mura 1 (d . h. der ältere Tlieil dieser
Kirche ) , aus der Spä.tzeit des sechsten Jahrhunderts ; die untere
Säulenstellung mit geradem , aus den verschiedensten Pracht¬
stücken antiker Kunst zusammengefiiektem Gebälk ; die obere
Säulenstellung mit Bögen und jenem Kämpferaufsatz über den
Kapitälen ; (nachmals an der Ostseite ansehnlich verlängert und
der alte Bau zum Chor eingerichtet , der Fussboden desselben
mit Anlegung einer Krypta ansehnlich erhöht , der Boden der
Gallerieen entfernt ;,) — und S. Agnese fuori le mura , 3 vom
Anfänge des siebenten Jahrhunderts , sehr wohl erhalten , die
Säulen überall mit Bögen verbunden , über den Kapitälen der
oberen Säulen ebenfalls der Kämpferaufsatz . Die Gallerieen ,
zu den üblichen Elementen der orientalischen Architektur gehö¬
rig , erweisen sich in beiden Beispielen als ein dem Systeme
fremdartiger Zusatz ; dies besonders dadurch , dass , der heimi¬
schen Sitte gemäss , auch über ihnen Hochwände mit Fenstern
angelegt sind , welche die räumliche Rhythmik im Verhältniss zu
der Bogenwölbung der Tribuna gestört und eine lastende Hoch¬
wand auch über der letzteren zur Folge gehabt haben . Beson¬
ders auffällig zeigt sich diese Einrichtung in S . Agnese . 3 —
Ferner gehört hieher die Kirche S . Saba , 4 für ein Kloster
griechischer Mönche gebaut , von nicht näher zu bestimmendem
Datum . Es ist eine schlichte Basilika , mit Seitentribunen (wie
bei den Byzantinern ) an den Enden der Seitenschiffe , einer von
Pfeilern und geradem Gebälk getragenen Vorhalle und dem

1 Basiliken d. clu\ R., T . XII , f . D’Agincourt , A., t . XXVIII , 29—39. Ca -
nina , t, 32—86. — * Basiliken d. ehr . R . , XVI —XVIII . D’Agineourt , A., t .
VIII , 1—5. H . Gally Kniglit , t . XVIII . Canina , t . 18—21. — 3 Die Anord¬
nung von Gallerieen und Oberfenstern in occidentalischen Kirchen , des späte¬
ren Mittelalters hängt mit einer wesentlich veränderten Disposition des Innen -
raumes zusammen . —• 4 Gailhabaud , Denkmäler der Baukunst , Lief . CXXV .
D’Agincourt , A., t . LXIV , 7. Canina , t . 57 .
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Hochbau einer Säulenloggia über dieser , (einer ebenfalls mehr
byzantinisirenden , doch vielleicht später als der übrige Bau aus¬
geführten Einrichtung ).

Auch in einigen jüngeren römischen Basiliken zeigen sich
Eigentümlichkeiten , welche auf byzantinisches Wesen und na¬
mentlich auf die byzantinische Weise der räumlichen Disposition
zurückzudeuten scheinen . Hielier gehört vornehmlich S. Maria
in Cosmedin , 1 vom Ende des achten Jahrhunderts , ebenso

S. Maria in Cosmedin zu Rom .

wie S . Saba schon äusserlicli in unmittelbarer Beziehung zum
griechischen Orient , indem sie die Kirche einer in Born ansässi¬
gen griechischen Kolonie war (daher auch „Schola graeca “ ge¬
nannt ) und jenen Zusatz zu ihrem Hauptnamen — „in Cosmedin “
— nach einem so benannten Platze in Constantinopel empfangen
hatte . Die Säulenstellungen des Inneren werden zweimal auf
jeder Seite durch breite Pfeiler unterbrochen , welche , indem sie
die Räume des Chores und des Altares bestimmt sondern , zugleich
an die Pfeileranordnung byzantinischer Gewülbkirchen erinnern .
Von der sonstigen Chor -Einrichtung sind im Uebrigen noch Stu¬
fen und Ambonen vorhanden . Auch zeichnet sich die Kirche
durch eine merkwürdige alterthümliche Krypta , in Gestalt einer
vollständigen kleinen Basilika , und durch -einen , im zwölften
Jahrhundert hinzugefügten stattlichen Tliurmbau aus . (ln die
W ände des Inneren sind die Säulen eines antiken Tempels , aus
römischer Spätzeit , verbaut .) — Eine vereinfachte Aufnahme des¬
selben Motivs zeigt S . Clemente , 2 aus dem neunten 3 oder
erst aus dem Anfänge des zwölften Jahrhunderts . 4 Hier ist eine

1 Basiliken d. dir . Roms , XXII , f. Gailhabaud , Lief . LXXXVII . Canina ,
t . 46, f. — a Basiliken d. ehr . R . , XXXII —XXXIV . Gailhabaud , Lief . VII .
D’Agincourt , A., t . XVI , LXIV , 4. H . Gally Knight , t . I , II . Canina , t . 22
bis 26. — 3 Cordero , dell 1 italiana Architettnra durante la dominazione Lon -
gobarda , §. II . — 4 Beschreibung Roms , S. 335.
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einmalige Unterbrechung der Säulenreihen durch Pfeiler , zum
Behuf jener räumlichen Sonderung , angewandt . Zugleich hat
diese Kirche die vollständige Choreinrichtung mit Schranken und
Ambonen in zierlich dekorativer Ausstattung bewahrt , auch im
Aeusseren den Vorhof mit seinen Säulen - und Pfeilerstellungen
und der vorspringenden kleinen Halle des äusseren Einganges ,
so dass sich in diesem Beispiel das reichlichste Bild der alten
Cultus - Einriclitungen darbietet . — Zur vermehrten und verstärk¬
ten Wirkung zeigt sich das bauliche Motiv von S. M. in Cos-
medin in pler Kirche S . Prasse de ' umgestaltet . Hier sind eszweimal 3 Pfeiler , welche die Säulen unterbrechen , der Art , dass
stets je zwei Spulen (mit geraden Gebälken ) zwischen die Pfei¬
ler eingeschoben erscheinen . Die gegenüberstelienden Pfeiler
tragen auf höheren , stark ausladenden Consolen grosse Querbögenund Querwände über diesen , welche das Dach stützen . Die
Kirche soll aus dem neunten Jahrhundert herrühren , und be¬
stimmt ist dies bei der Tribuna und dem schmalen Querschiffe
der Fall ; die Vorderschiffe (in welchen das byzantinisirende Ele¬
ment schon in ein occidentalisch romanisches überzugehen scheint )
dürften um mehrere Jahrhunderte später sein .

Koben diesen Bauten blieb indess das strenge Svstem der
abendländischen Basilika in Kraft und gewann bald wieder die
ausschliessliche Herrschaft . So sind die Kirche S. Giorgio in
Velabro , * aus dem Ende des siebenten Jahrhunderts , — S.
Giovanni a porta iatina , 3 aus dem achten , — S. Maria
della Navicella (S. M . in Domnica , wiederum mit Seitentri¬
bunen ) 1 und S. Martino ai Monti , 5 aus dem neunten , als
schlichte , ihre Ursprünglichkeit mehr oder weniger wahrendeBasiliken hervorzuheben . S. Martino ist die ansehnlichste von
ihnen , mit geraden Gebälken über den Säulen , auch mit zwei
Krypten versehen , (von denen die eine als ein sehr alter Bau er¬
scheint ,) doch in starkem Maasse modernisirt . — Ihnen schloss
sich , um das Ende des neunten Jahrhunderts , ein abermals sehr
ansehnlicher Basilikeubau an , der Keubau der Kirche des Late¬
rans , S . Giovanni in Lateran o. 6 Man strebte , jenen glän¬
zendsten Basiliken der beiden Apostelfürsten , des Petrus undPaulus , in dem Keubau der Mutterkirche des Occidents ein wür¬
diges Gegenbild zur Seite zu stellen . Sie wurde gleich jenen
als flinfschiffige Basilika ausgeführt , 318 Fuss lang , 172 F . breit ,das Mittelschiff von 64 E . Breite , das Querschiff von 199 F .

1 Basiliken <1. eliristl . Roms , XXIX , f. D’Agincourt , A., t . XIII , 6, 7. Ca -nina , t . 48, f. — 2 Basiliken d. ehr . R ., XX , A. Gailhabaud , Lief . XL1 , XL11.
Canina , t . Ö7. — 3 Basiliken d. ehr . It ., XV, B. D’Agincourt , A., t . XXV , 6,7. Canina , t . 57. — 4 Basiliken d. ehr . K., XIX , 1). Canina , t . 50, 52 . —
5 Basiliken d. ehr . R . . XXXI , A. D’Agincourt , A. , t . XIV . Canina , t . 55 .— 6 Basiliken d. ehr . R ., XXXV . tf. Canina , t . 69—73.
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Länge . Viermal 15 Säulen mit Rundbögen bildeten die Lang¬
schiffe . Verschiedene Schicksale in den folgenden Jahrhunderten
gaben zu manchen Aenderungen Anlass , u . A . zum Neubau der
Tribuna am Ende des 13ten Jahrhunderts und zur Hinzufügung
eines Umganges um dieselbe , dessen gothisclies Gewölbe durch
vier Säulen gestützt wird . Im löten Jahrhundert wurden auch
die Langschiffe durch einen modernisirenden Umbau gänzlich
verändert . — Als Basiliken ungefähr derselben Epoche sind aus¬
serdem zu nennen : S. Bartolom me o all ’ isola , 1 S. Maria
in Araceli , 2 S . Niccolo in Carcere . 3

Die römische Architektur hatte sich in die einfach starre
"Würde ihres Basilikenbaues und in die Verwerthung des noch
immer nicht erschöpften antiken Baumateriales so fest eingelebt ,
dass sie noch Jahrhunderte hindurch in dieser Richtung ver¬
harrte , während anderweit im Occident schon mannigfach neue
Entwickelungen angebahnt waren , auch in Rom selbst eine mehr
dekorative Architektur wenigstens in der Ausführung kleinerer
Einzelwerke Eigenthümliches zu leisten begann . Der einzig
namhafte Unterschied dieser jüngsten Basiliken Rorn ’s scheint
darin zu bestehen , dass die Hauptverhältnisse des Inneren , was
z. B. das Mittelschiff und die Gestaltung der Tribuna anbetrifft ,
schmaler und somit höher werden , als es früher der Fall war .
Der Annahme , welche die Basilika S . Clemente in das zwölfte
Jahrhundert setzt , ist bereits gedacht . Zwei trasteveriner Basi¬
liken , S . Maria in Trastevere 4 und S. Crisogono , 5 beide
abermals mit der Verwendung gerader Gebälke über den Säulen ,
gehören bestimmt in das zweite Viertel des 12ten Jahrhunderts .
Die Vorderschiffe von S . Lorenzo fuori le mura , ®ebenfalls
mit geraden Gebälken und durch die besonders starke Ungleich -
heit der verwandten Säulen auffällig , scheinen sogar erst den
Erneuungen anzugehören , welche bei dieser Kirche im Anfänge
des 13ten Jahrhunderts stattfanden . — Einen rohen , höchst ver¬
späteten Uebergang zu weiteren Entwickelungen in kirchlicher
Anlage bildet , ausser S . Prassede , erst SS . Vincenzo ed Ana -
stasio (S. Vincenzo alle tre Fontane ) 7 ausserhalb der Stadt ,
in der ersten Hälfte des 13ten Jahrhunderts erbaut . Statt
der Säulen des Inneren sind hier schwere und kurze Pfeiler
angewandt ; statt der Tribuna ein viereckiger Altarraum . Merk¬
würdig ist das durchbrochene Marmortäfelwerk in den Fen -

1 Basiliken d . christl . Roms , XX , C. D’Agincourt , A., t . XXVIII , 19—21.
— 3 Basiliken d . ehr . R . , XXXI , B. Canina , t . 43 , f. — 3 Basiliken d.
ehr . R ., X. XV , C. D’Agincourt , A., t . LXV , 12. — * Basiliken d . ehr . R .,
T . VIII , C ; XXXVIII . D’Agineourt , A. , t . LXV , 1, 2. Canina , t . 38—41.
— 5 Basiliken d. ehr . R . , XX , B. D’Agincourt , A., t ., LXXIII , 28 . Canina ,
t . 38, 42 . — 6 Basiliken d. ehr . R ., XII . D’Agincourt , A., t , XXVIII , 29
—39. Canina , t . 32—36. — 1 Basiliken d. ehr . R ., XXIV , A ; XXV . D’A¬
gincourt , A., t . XXV, 3—5 ; LXV , 15.
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•stern , welches , für Rom , das Hauptbeispiel derartig - erhaltener
Einrichtungen , wie sie schon iii frühster Zeit in Gebrauch waren ,ausmacht . '

Ausserhalb Roms und seiner unmittelbaren Umgebung kom -men im mittleren und unteren Italien für die Architektur des
altchristlichen Stvles nur vereinzelte Punkte in Betracht . Zunächst
Orte des campanischen Landes , der Gegend von Neapel .

Vorzüglich bedeutend ist hier die Kirche S . Maria Mag¬
giore bei Nocera (de ’ Pagani ) , 2 die noch dem vierten Jahr¬hundert anzugehören scheint . Es ist ein Baptisterium von runder

S. Maria Maggiore bei Xocera

Gestalt , ähnlich wie S. Costanza zu Rom mit einem Kreise ge¬kuppelter Säulen im Inneren , das Ganze von 72 Fuss , der Mit¬
telraum von 36 F . Durchmesser . Den einzelnen Säulenpaarenfehlt aber bereits das (bei S . Costanza noch angewandte ) völligantike Gebälk ; auch tragen sie keinen höher emporsteigendenMauercylinder ; vielmehr ruht eine Kuppel , in welche die Bögeneingreifen , die die Säulenpaare verbinden , unmittelbar über

1 Es wäre hier , unter den namhafteren alten Kirchen Roms , noch der Ba¬silika SS . Nereo ed Achilleo (Basiliken d. ehr . R ., XXVI , ff. ; d’Agincourt ,A., t . LXXIII , 24 , u . Canina , t . 53) zu gedenken . Doch hat dieselbe für diealtchristliche Kunstepoche keine charakterisirende Bedeutung mehr . Die Tri -buna scheint allerdings noch aus der älteren Bauzeit der Kirche , Anfang des9ten Jahrhunderts , herzurühren . Die Schiffe , mit schlanken und weitgestell¬ten achteckigen Pfeilern , entsprechend weitgespannten Bögen und mit spitz -bogigen Fenstern in den Wänden des Mittelschiffes , deuten dagegen bestimmtauf einen später mittelalterlichen Neubau . Eine zu Ende des löten Jahrhun¬derts erfolgte Rcstaurirung wird dann den Pfeilern ihren einfach ansprechen¬den Kapitälschmuck gebracht haben . '— 2 D’Agincourt , A., t . VIII , 9, 10. Isa¬belle , parallele des salles rondes de Utalie , pl . 0 . Canina , t . 102.
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ihnen , während das Gewölbe des Umganges durch Gurtbögen
und entsprechende Wandpfeiler getragen wird , ln der Mitte ist
ein achteckiges Taufbecken ; dem Eingänge gegenüber ist eine
Altartribuna hinausgebaut . „Von aussen ganz formlos , giebt die¬
ses Gebäude in besonderem Grade denjenigen Eindruck des Ge-
heimnissvollen , durch welche die damalige Kirche mit dem
erlöschenden Glanze heidnischer Tempel und Weihehäuser wett¬
eifern musste .“ 1

Ueber kirchliche . Bauten , welche Paulinus , Bischof von
Kola , an diesem Orte um den Beginn des fünften Jahrhunderts
ausführte , besitzen wir ausführliche Berichte desselben , in einem
an seinen Freund Sulpicius Severus gerichteten Briefe und in
seinen Gedichten . 2 Die Berichte sind zwar vorzugsweise der
bildlichen Ausstattung und namentlich den dichterischen Inschrif¬
ten gewidmet , mit denen Paulinus seine Bauten schmückte ; doch
erhellt daraus zugleich wenigstens das Wesentliche ihrer archi -
tektonischen Anlage . Zu Kola ruhten die Gebeine des heil .o
Felix ; Paulinus fand daselbst , ausser der Grabkirche , schon drei
kleinere Gedächtnisskirehen vor , zu denen vielfach gewallfahrtet
ward . Er erneute jene und fügte ihr zur .Seite und in Verbin¬
dung mit ihr eine grosse prachtvolle Basilika , ein Baptisterium und
andre Anlagen hinzu , so dass , wie er selbst sagt , der Complex aller
dieser Gebäude von fern wie eine kleine Stadt aussah . Die grosse
Basilika hatte Säulenreihen mit Bögen , über dem Mittelschiff eine
hohe getäfelte Decke , ein Querschiff ' und die byzantinisirende
Einrichtung zweier Kebentribunen zur Seite der Haupttribuna .
In den Seitenschiffen waren gesonderte Betkapellen angelegt .

Zu nennen sind an vorhandenen Basiliken der Gegend noch :
der Dom von Capua , im Inneren mit geraden Gebälken über
den Säulen , die korinthischen Kapitäle der letzteren von byzan -
tinisireiuler („ravennatischer “) Form ; — der Dom von Sessa ,
bei S. Agata ; — und der von Terracina mit modernisirten
Kapitälen . 3 —

Kordwärts von Rom enthält Perugia zwei Gebäude von
altchristlicher Anlage : S. Pietro de’ Casinensi , eine Basilika mit
verschiedenartig ionischen Säulen (Querscliiff ' und Chor später ,
gothisch ) ; — und S. Angelo , 4 ein merkwürdiges Gebäude , der
Kirche S . Stefano rotondo zu Rom ähnlich und etwa aus der¬
selben oder nur wenig jüngeren Zeit als diese , doch nicht rund ,
sondern im Innern sechzehneckig , auf 16 Säulen , umher ur¬
sprünglich ein Umgang mit 32 Säulen . Die letzteren wurden
nachmals durch eine Mauer ersetzt , auch sonst die Einrichtung

' J . Burckliardt , Cicerone , S. 89. — 3 Vergl . Angusti , Beiträge zur christ¬
lichen Kunstgeschichte und Liturgik , I , S . 147— 179. Bunsen , die Basiliken
des christlichen Roms , S. 37, ff. Zestermann , die antiken und die christlichen
Basiliken , S. 146, ff. — 3 J . Burckliardt , Cicerone , S. 87. — 1 Orsini , sull ’
antieo tempio di S. Angelo di Perugia . Canina , t . 102.
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des Gebäudes verändert . Die Mittelsäulen , spätkorinthisch , ha¬
ben einen byzantinisirenden Aufsatz als Unterlage für die Bögen .
— Zu Fiesoie hat die Kirche S . Alessandro wenigstens noch
die (ionischen ) Säulen der ursprünglichen Basiliken -Einrichtung .
— Zu Lucca rührt die Anlage der Kirche S . Frediano , einer
ursprünglich fünfschiffigen Basilika mit tlieils antiken , theils der
antiken Form roh nachgebildeten Säulenkapitälen , aus der zwei¬ten Hälfte des siebenten , — die der Kirche S . Micchele , mit
ähnlicher Formenbehandlung des Inneren , aus der Zeit bald nachder Mitte des achten Jahrhunderts her . ' Das Aeussere beider
Kirchen gehört einer späteren Erneuung an , (wobei S . Frediano
die alte Tribuna verlor , an ihrer Stelle die Faqade und an der
entgegengesetzten Seite eine neue Tribuna empfing ).

Ravenna und die Monumente nordwärts vom Apennin .

Ravenna galt in den ersten Jahrhunderten der altchristlichen
Epoche — damals eine Wasserstadt , wie später Venedig , — fürden festesten Platz Oberitaliens . .Der kaiserliche Hof , in Mai¬
land , welches im vierten Jahrhundert die Residenz des weströmi¬
schen Reiches gewesen war , nicht mehr sicher , siedelte zu Anfänge
des fünften Jahrhunderts (im J . 404 ) nach Ravenna über . Zu
Ende des Jahrhunderts (seit 493 ) wurde die Stadt Residenz des
üstgothenreiches ; gegen die Mitte des folgenden ( 540 ) kam sie
unter die Herrschaft der Byzantiner und wurde der Sitz der .Exarchen , der Statthalter des oströmischen Kaisers . Sie blieb
in diesem Verhältnis bis ins achte Jahrhundert , in welchem die
griechische Herrschaft in Italien der Macht der Eongobarden
unterlag . Schon während dieser letzteren Epoche hatte die poli¬
tische Bedeutung des Ortes abgenommen ; die geschichtliche Be¬
wegung verfolgte andre Bahnen ; der mehr und mehr versandende
Hafen Ravenna ’s verlor seine Geltung , die Stadt mit ihm für
alle Folge Dasjenige , was ihre Lage so eigenthiimlich ausge¬zeichnet hatte .

Jene günstigen , ob auch nicht lange andauernden Zuständeliessen in Ravenna eine erhebliche Anzahl ansehnlicher Baudenk¬
mäler entstehen . Nach dem Sinken der Stadt wurde hievon
Vieles zerstört , das Material zum Theil in weite Ferne , zur Aus¬
führung andrer Werke , hinübergetragen . Doch ist auch nochVieles erhalten und für die Geschichte der Baukunst in mehr¬
facher Beziehung von eigenthümlichem Werthe . Die Erhaltung
ist , da die späteren Verhältnisse einer durchgreifenden Renovation

1 Cordero , delT italiana architettura durante la dominazione Lonjjoharda ,p. 217, 256 . Burckhardt , Cicerone , 8 . 86 .
Kugler , Gcseluchto der Hanknnst . 7)0
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der Monumente wenig günstig waren , im Allgemeinen reiner als
an andern Orten , namentlich in Rom . Die Ausführung gehört
einer bestimmt abgegrenzten Epoche an , die von frischer Lebens¬
kraft erfüllt war und somit jene starren 'Wiederholungen festge¬
stellter Typen , welche das einzig Auszeichnende der langen Dauer
des altchristlichen Styles z. B . in der römischen Architektur aus¬
machen , nicht aufkommen liess . Die Behandlung endlich , was
das Wichtigste ist , lässt vorzugsweise ein bewusstes und maass -

o 1 o
volles künstlerisches Gefühl , den Ansatz zu einer organischen
Gestaltung der Anlage , im Einzelnen selbst eine Belebung der
architektonischen Form , die eine sehr bemerkenswerthe Ausnahme
in dem Streben der altchristlichcn Kunst bildet , erkennen . Die
Weltstellung Ravenna ’s giebt die Gründe dieser Erscheinungen .
Occident und Orient begegneten hier einander in kräftigster
Wechselwirkung ; die Tüchtigkeit und Strenge des einen ver¬
mählte sich mit dem bewegteren Drange des andern . Es trat
noch ein drittes Element hinzu , welches in späteren Jahrhunder¬
ten die geistige Umgestaltung der occidentalisclien Welt hervor¬
bringen sollte , aber auch hier schon , seiner künftigen Aufgabe
vorgreifend , der Form sein Gepräge aufdrückte , — das des Ger¬
manismus , unter der Ostgothenherrschaft . Endlich wird die
Schlussepoche der ravennatischen Architektur durch Denkmäler
bezeichnet , die , allerdings in einseitiger , aber in ebenso glän¬
zender Richtung , für die volle Entwickelung des Byzantinismus
von Bedeutung sind .

Die Basilika hat in Ravenna vorherrschend eine sehr schlichte
Grundform . Sie ist in der Regel dreischiffig , ohne das Quer¬
schiff der römischen Basiliken , ohne die Gallerieen der byzanti¬
nischen Kirche . Sie beschränkt sich demgemäss auf die völlig
einfache räumliche Wirkung des Inneren , entwickelt diese aber
mit klarem Sinne . Der llaupttribuna scheinen sich nicht selten
(spätere Bauveränderungen gerade an diesen Theilen erschweren
in den meisten Fällen das Urtheil ) kleine Seitentribunen im Aus¬
gange der Seitenschiffe angeschlossen zu haben . Von der Aus -
stattung des Innern durch gerauhte antike Baustücke , wie in
Rom , ist hier keine Spur ; im Gegentheil ist alles Säulenwerk
für den Zweck des besonderen Gebäudes und nach dem Maasse
seiner Verhältnisse gearbeitet . Gerades Gebälk dient nirgend
zum Tragen der Mauermasse ; statt seiner sind durchgehend Bö¬
gen angewandt . Die Säulenkapitäle enthalten Nachbildungen der
antiken Form , zu Anfang strenger , später freier , in einer Behand¬
lung , welche auf jener gräcisircnden Richtung fusst , die sich in
Asien bis in die Spätzeit des klassischen Alterthums erhalten
hatte . Der Aufsatz über dem Ivapitäl , als Träger des Bogens ,
findet sich überall , in Form und Maass sich zumeist ganz har¬
monisch einfügend ; erst bei den letzten , einseitiger byzantinisch
ausgebildeten Monumenten Ravenna ’s erscheinen in Kapital und
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Aufsatz rohere Grundformen und Verhältnisse , obgleich mit üppig
reicher Dekoration bedeckt . Das Aeussere des Gebäudes , die
schlichte Ziegelconstruction zur Schau tragend , benutzt diese
Construction zur Gewinnung einfach bezeichnender organisirender
llauptformen , (die den römischen Basiliken , soweit deren ur¬
sprüngliche Anlage vorhanden ist , fehlen ) . Wandstreifen treten ,
zwischen den Fenstern , pfeilerartig vor und tragen •Bogenwöl¬
bungen , welche das Fensterrund ähnlich vortretend umschliesscn ;
verschiedenartige Verwendung der Ziegel (in einem schrägen
Uebercckstellen u. dgl .) giebt das Motiv zu einfach charakte¬
ristischen Gesimsformen . Eigenthümlich ist , statt des Narthex ,
die Anlage einer geschlossenen hohen Vorhalle vor der Eingangs¬
seite des Gebäudes ; sie hat hier den Namen „Ardica “. Die
Glockenthlirme empfangen , nicht minder eigenthümlich , eine
cvlindrisclie Gestalt . — Besondre , sehr bemerkenswertlie Ele¬
mente architektonischer Gestaltung entwickeln sich an andern
Bauanlagen , namentlich den polygonen Taufkirchen und den
Begräbnisskapellen ; sie werden bei den einzelnen Gebäuden nach¬
zuweisen sein . Ebenso Dasjeidge , was an den entschieden bvzan -
tinisirenden Denkmälern hervorzuheben ist .

Die ravennatischen Monumente ' ordnen sich in drei Gruppen ,
den drei llauptepochen des kurzen Glanzes der Stadt entsprechend .

Die erste Gruppe gehört der ersten Hälfte des fünften Jahr¬
hunderts an . Die E cc les i a Ui si an a, die Kathedrale , wurde
um den Beginn des Jahrhunderts gebaut . Sie hatte , das einzige
Beispiel unter den ravennatischen Kirchen , die Gestalt einer
liinfschiffigen Basilika , 2 war jedoch im späteren Mittelalter mehr¬
fach erneut worden , so dass über ihre ursprüngliche Beschaffen¬
heit wenig feststeht . Zu Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts
wurde sie gänzlich umgewandelt . — Neben ihr wurde , etwa im
zweiten Viertel des Jahrhunderts , ein Baptisterium erbaut , die
noch erhaltene Kirche S . Giovanni in Fonte . 3 Diese bildet
ein einfaches Achteck von ungefähr 35 Fuss innerem Durchmes¬
ser , mit zwei Nischen an zwei Seiten des Achtecks , dem Ein¬
gänge gegenüber , und mit einer (ziemlich Hachen ) Kuppel über¬
wölbt . Sehr bemerkenswerth ist die architektonische Gestaltung
der Innenwände . Unterwärts stehen starke und kurze römische
Säulen in den Ecken , welche durch breite Wandbögen verbunden
werden . Darüber bildet sich ein Obergeschoss mit schlankeren
ionischen Säulen , in den Ecken und zu den Seiten der hier vor¬
handenen Fenster ; diese sind durch je drei Bögen (einen grösse¬
ren in der Mitte , über dem Fenster ,) verbunden und insgesammt
durch breite Wandbögen umfasst , welche von Consolen , über

1 Hauptwerk : F . v. Quast , die altehristl . Bauwerke von Ravenna vom 5. bis
zum 9. Jahrhundert . — 2 D’Agincourt , A., t . LXXIII , 21. Canina , t . 91. —
:t v. Quast , T . I . D’Agincourt , A. , t . LXIII , 18, 19 ; (das Aeussere hier un¬
richtig .) Isabelle , parallele des salles rondes de l’Italie , pl . B. Canina , t . 104.
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den Ecksäulen , getragen werden . Ueber diesen AVandbögen setzt
die Kuppel an . Die rhythmisch geordnete Verschiedenheit der
Bögen , das Umfassen kleinerer durch einen grösseren , erscheint
als ein neues bauliches Element , eigenthümliche Entwickelungen
der mittelalterlichen Architektur vordeutend ; das architektonische
Detail hat aber noch ein bezeichnend antikes Gepräge ; auch die
ornamentistischen Theile der Mosaiken , welche das Innere und
namentlich die Kuppel bedecken , stehen noch im nächsten Ver¬
hältnisse zu der AYeise antiker Dekoration . Das Aeussere ist
durch die Verwendung der Backsteinconstruction zur Gewinnung
schlicht dekorativer Formen , Fensterblenden mit Lissenen und
den Ansätzen eines Kundbogenfrieses , in denen sich somit wie¬
derum die Anfänge mittelalterlicher Bildungsweise vorzeichnen ,
von Interesse .

Besonders war es Galla Placidia , die Tochter des gros¬
sen Theodosius und Mutter Valentinian ’s III . , durch welche
Kavenua im zweiten Viertel des fünften Jahrhunderts ausgezeich¬
nete Bauwerke empfing . Zu diesen gehört die Basilika S. Gio¬
vanni Evangclista , die noch vorhanden ist , doch unter
mannigfacher Veränderung ihre ursprünglich prächtige Ausstat¬
tung verloren hat . Der Triumphbogen ihres Inneren (zu einem
Querschiff führend ? oder die Tribuna umrahmend ?) ruhte auf
mächtigen silberbekleideten Säulen . — Sodann die nachmals
völlig erneute Kirche des heil . Kreuzes (S . Croce ), in Kreuzform
gebaut ; und neben dieser die Grabkapelle der Galla Pla¬
cidia und ihrer nächsten Angehörigen , das in seiner ursprüng¬
lichen Anlage noch vollständig erhaltene merkwürdige Kirchlein
SS . Nazario e Celso . 1 Dies hat im Grundriss die Form eines
einfachen lateinischen Kreuzes , im Innern ungefähr 40 Fuss lang ,
etwas über 12 F . breit , der Kreuzarm von ungefähr 33 F . Länge ,

ohne Tribuna und ohne Seitengänge . Die Flügel des
Kreuzes sind mit Tonnengewölben , das Mittelquadrat
über erhöht aufsteigen den Mauern mit einer Kuppel
bedeckt , in welche (noch ohne die Anwendung beson¬
drer Eckwölbungen , sog . Pendentifs ,) jene Mauern
bogenförmig eingreifen . Es ist das erste sicher be¬
kannte Beispiel der Anordnung einer Kuppel über
viereckiger Grundfläche . Die Obermauern und Wöl -
bungen sind durchaus mit Mosaiken geschmückt , deren
Ornamente , auf antiker Grundlage , einen sehr eigen -
thiimlichen Charakter feierlicher Würde haben . Das
Aeussere des Gebäudes (in welchem die Kuppel nicht
sichtbar hervortritt ) ist schlichter Ziegelbau ; die AVäude

ss. xazarioe mit rundbogigen Blenden versehen ; die Krauzgesimse
° gesims.an/" nach den Bedingnissen der Construction gebildet , sehr

1 v.quiist , T . II —VI . D'Ag'incmu 't,A., t . XV . II . Gally Ivnight . t . Vi . Caiiina , t . 97.



Die Monumente . 397

einfach , aber mit klarem Gefühle zusammengesetzt , noch wie ineinem reinen Nachhauch antiken Geistes . — Ausserdem fallen
noch zwei erhaltene Basiliken , S . Agata 1 mit einer , und S .
Francesco mit drei Tribunen , in eben diese Epoche , wahrend
andre Baudenkmäler der Zeit verschwunden oder durch späterenUmbau verändert sind . Eine Kirche des h . Andreas war , merk¬
würdiger AA'eise, auf Säulen von Nussbaumholz errichtet . —

Die zweite Gruppe der ravennatischen Monumente gehörtdem ersten Viertel des sechsten Jahrhunderts an , der Glanzzeit
unter dem Ostgothenkönig Theodorieh , welcher 493 zum Herrn
Ravenna ’s geworden war und 526 starb . Theodoricli sorgte mitgrossem Sinne für das Bauwesen seines Reiches , dessen sich vieleOrte zu erfreuen hatten , keiner indess mehr als Ravenna .

Das Bekenntniss der Gothen zu der albanischen Lehre er¬
forderte , während die katholische Kirche im Besitz des Ihrigen
unangetastet blieb , den Bau neuer gottesdienstlicher Gebäude ,
welche in namhafter Anzahl entstanden . Der Styl derselben ist
von dem der vorigen Epoche nur insofern verschieden , als sich
ein etwas merklicher byzantinisirendes Element , doch noch in
klarer und edler Fassung , in ihnen anküudigt . Von erhaltenenkirchlichen Gebäuden sind zu nennen : die Basilika S . Teodoro

oder S . Spirito , 2 die bischöfliche Kir¬
che ; — neben ihr das Baptisterium der
Arianer , die später sog . Kirche S . Maria
in Cosmedin , 3 ein sehr einfacher acht¬
eckiger Bau mit nachmals hinzugefügtemo o o

Kapital ans S. Apolliuare iu ;ovo .

ebenso einfachem Fangschiffe '; — und die
prachtvolle Basilika S . Apolliuarc
nuovo 4 (ursprünglich : Bas . S . Martini
in coelo aureo ) , in sehr edlen Verhält¬
nissen ausgeführt , mit vortrefflich ange¬
ordnetem Mosaikenschmuck , und mit ver¬
bauten Seitentribunen .

Neben dieser Kirche lag der Pal¬last , den Theodoricli für seine Herr¬
schaft baute und der mit glänzenden V erken ausgestattet war .
Ein Rest desselben , verhältnissmässig schlicht und wohl zu dem
Aussenbau der ohne Zweifel reich zusammengesetzten Anlage
gehörig , ist erhalten . 5 Es ist eine Mauer mit einem grossen
Thor in der Mitte , dessen Bogenwölbung von geschmückten
Pilastern getragen wird ; über dem Thor mit einer hohen tribu -
neuartigen AVandnische ; zu den beiten unterwärts vermauerte
Arkaden , oberwärts kleine AVandsäulen mit Bögen , diese beiderseits

1 D’Agiucourt , A. , t . LXXIII , 2. Canum , t . 82. — - D’Agincourt , A., t .l .XXI I. 3. — 3 Ebenda , t . XVII , 16. — 1 Ebenda , t, XVII , 17—22 ; LXIX , 7.
v. Quast , t . VII , 1—5. (Janina , t . 88, f. — s v. Quast , T . VII , 7—16. D’Agin¬court , A., t . XVII , 12—1-t .
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auf gemeinsamer Basi welche von Consolen getragen wird , (den
Wandarkaden am Pallaste Diocletian ’s zu Salona ähnlich ). Der

Blattschmuck und das Kämpfergesims über

Kapital der Waiulsäiilclien
vom l ’allaste Theodorichs .

Wesentlich
Tage von

den Pilastern des Einganges , das letztere reich
gegliedert , aber ohne Charakter , verräth by¬
zantinischen Geschmack : an jenen Wandsäul -
chen und ihren Consolen zeigt sich eine rohere
Behandlung , doch im lebendiger architektoni -
sehen Gefühle , ein Element nordischer For¬
mensprache mit leisem Hauche ankündigend .
Eine unter den Mosaiken von S. Apollinare
enthaltene . mit dem AVorte „Palatium “ be-
zeichnete Darstellung , 1 ein prächtiger Bau mit
Säulenarkaden , vergegenwärtigt , wie es scheint ,
eine der inneren Faijaden des Pallastes . —

erhalten und für die bauliche Entwickelung jener
ist das Grabmal Theodorichs ,hoher Bedeutung

ausserhalb der Stadt , jetzt v.,
fester Quaderbau , den thurmartigen Grabmonumenten der Römer
ähnlich ; zelmeckig , etwa 34 Fuss im äusseren
Untergeschoss mit kreuzförmigem Innenraume ; darüber
der Ausscnmauer etwas zurücktretendes Obergeschoss , welches

umgeben

la Rotonda genannt . 2 Es ist ein
menten der Römer
Durchmesser ; ein

ein , in

mit (nicht mehr vorhandenen ) Arkaden umgeben war und im
Inneren eine Rundkapelle bildet ; bedeckt mit einer Hachen Kup¬
pel , welche durch einen einzigen ungeheuren Stein von etwa
940,000 Pfund Gewicht gebildet wird . In der Verwendung die¬
ses Riesensteines — für einen Zweck , dem die üblichen Construc -
tionen derZeit , ob allerdings auch in minder dauerbarer AA eise ,
doch ohne Vergleich bequemer hätte genügen können , — spricht
sich der altgermanische Sinn des Ileldenküniges und seines A7ol-
kes charakteristisch aus : es ist noch jene unverwüstbare Felslast ,
die in den alten Ileimatlauden über (len Gräbern der Gewaltigen
emporgeschichtet ward , hier nur nach den künstlerischen Re¬
geln der neugewonnenen Heimat geformt und gerundet . Zugleich
auch bekundet sich derselbe Sinn , der in der Wahl des riesigen
Blockes rückwärts deutet (auf die alten Zeiten des Volkes ) , in
der Behandlung des architektonischen Details an Thürgliede -
rungen und Gesimsen als ein vorwärts , in die Zukunft , deu¬
tender . Die Motive der Bildung dieser Details sind die über¬
lieferten aus klassischer Zeit , selbst diejenigen , welche die
letzteren schon durch byzantinische Umbildung empfangen hat¬
ten . Aber ein selbständiges neues Leben quillt durch diese
Formen , ihnen eine Flüssigkeit und ELasticität . ein Gefühl des
Organischen gebend , welches die altchristliche Welt weiter nicht
kennt und welches erst viele Jahrhunderte später , nach der völ-

1 lVAginourt , ebenda , 11. — 2 D’Agineourt , A., t . XVIil (mit ungenau an¬
gegebenen Details ), v . Quast , T . Vli , 17—28. II . Daily Knight , t . VIII .
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Grabmal Thcodorichs , TliQrprofil .

Grabmal Theodorichs , Kranzgesims .

ligen Umbildung der occidentalischen Welt , wiederkehreu und
in der baulichen Formensprache das herrschende werden sollte .
Die leicht bewegte Einfassung der Thür des Obergeschosses , das
mächtige Kranzgesims mit der Fülle des Schwunges der tragen¬
den Glieder sind hier vornehmlich anzuführen . 1 Audi das De¬
korative , besonders an der grossen Platte des Kranzes , hat einen
Ausdruck nordischen Sinnes , einen eignen strengen Ernst , wel¬
cher die vielleicht von den Byzantinern herübergenommene Form
jenen Ornamentbildungen ähnlich gestaltet , die sich auf Sclnnuck -
geräthen des nordischen Alterthums finden .

Am Markte von Ravenna befindet sich der Rest einer Stel¬
lung von Säulen , deren einige an ihrem Kapital mit dem Mono¬
gramm Theodorich ’s geschmückt sind . Man hält sie für ein
Ueberbleibsel der durch ihn erneuten »Basilika des Herku¬
les “ , die ihren Kamen von einem in der Kälie befindlichen
Kolossalbilde des Herkules führte . Die Kapitälform bezeugt
hier das schon zeitige Eindringen einer mehr manierirt byzanti¬
nischen Weise ; (sie gleicht der Kapitälform der im Folgenden
zu nennenden Basilika S . Apollinare in Ciasse .) —

Die dritte Gruppe der Architekturen von Ravenna schliesst
sich der Zeit nach unmittelbar an die eben besprochenen an . Sie

’ Die Sophienkirche zu Constantinopel hat Thürgliederungen , welche ein
ähnliches Streben nach bewegterer Formation verrathen . Sie dürfen wohl als
das Bedeutendste , was die byzantinischen Künstler hierin zu erreichen ver¬
mochten , bezeichnet werden ; aber sie bleiben leblos und kleinlich im Vergleich
zu den Gliederungen an der Rotonda . Vergl . Salzenberg , Altchristliche Bau¬
denkmale von Constantinopel , T . XVIIT .
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fällt in das zweite Viertel des sechsten Jahrhunderts . Es sind
neue Glanzbauten der katholischen Kirche , welche diese , nach
Theodorichs Tode und unter dem schwächeren Regiment seiner
Nachfolger , dem Arianismus entgegensetzte . Die Ballführung
geschah überall unter dem Namen eines gewissen Julianus
Argentarius ; die Richtung des Geschmackes geht hier durch -
aus dem zur Seite , was sicli gleichzeitig an glänzendem Formen¬
prunk in Constantinopel entwickelte . Begonnen unter der Gothen¬
herrschaft , wurden diese Gebäude nach dem Eintritt der byzan¬
tinischen Herrschaft ^seit 540) vollendet und geweiht . — Zwei
von ihnen , Beides Basiliken , sind nicht mehr vorhanden : S . Ma¬
ria Maggiore , einst durch ihre Grösse ausgezeichnet , durch Umbau
verändert ; — und S. Micchelc in Affricisco , von der nur noch
die Tribuna steht . Zwei andre Kirchen sind noch in voller
Bracht erhalten .

Die eine ist S . Vitale , 1 begonnen 52G, geweiht 547. Dies
ist ein völlig byzantinisches Gebäude , eins der wichtigsten und
bezeichnendsten Beispiele jener glänzenden Entwickelungsepoche
der byzantinischen Kunst , die in phantastisch reicher Gewülbe -
gruppirung einen räumlichen Ausdruck für das geistige Bedürf -
niss zu gewinnen strebte . Die Grundzüge dieser Richtung der
Architektur sind im Obigen (S . 363, f.) bereits dargelegt worden .
S. Vitale ist ein achteckiger Bau , im Innern ungefähr 105 Fuss
breit , mit ansehnlich hinaustretender , aussen dreiseitiger Tribuna .
Ein achteckiger Innenraum von ungefähr 48 F . Breite wird durch
acht starke Rfeiler bezeichnet ; zwischen diesen bilden sich (mit
Ausnahme der Seite des Altarraumes ) halbrunde Nischen , v’elclie
nach dem Umgänge hinaustreten ; die Halbkuppel der Nischen
ruht auf zwei übereinander gesetzten Säulenarkaden von je zw'ei
Säulen ; die oberen Arkaden bilden die über dem Umgänge um¬
herlaufende Gallerie . Ueber den Pfeilern und den dieselben
verbindenden Bögen erhebt sich die Kuppel , ivelche den Mittel¬
raum bedeckt , ursprünglich (der Fussboden ist nachmals um
mehrere Fuss aufgehöht ) bis zur Höhe von nahe an 80 Fuss .
Am Altarraume sind die Ecken der Tribuna mit den gegenüber¬
stehenden Mittelpfeilern durch entsprechende Doppelarkaden ver¬
bunden , so dass das Sanctuarium von (lern mittleren Achteck ab
eine Gesammttiefe von 4ü'!/4 F . gewinnt . ^ Das Gewölbe der Kup¬
pel ist in sehr eigentliümlicher Weise aus länglichen Hohlgefässen
von Thon , die mit Ende und Mündung ineinandergreifen , con-
struirt ; am unteren Theil , zwischen den Fenstern , stehen sie
senkrecht unter - und nebeneinander ; am oberen Theil liegen sie
in einer horizontalen Spirallinie , welche im höchsten Punkte in
sich zusammengero 11t ist ; starke Mörtellagen bedecken das Ganze .

1 Gailhabaud , Denkmäler der Bank ., Lief . VIII . D’Agincourt , A., t . XXIII ,
1—9 ; LX1X , 14, 15. v. Quast , T . VIII , 1—5. Isabelle , parallele des salles
rondes de l’Italie , pl . A. II . Daily Knig ’lit , T . IX . Canina , t . 119.
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Für die künstlerische Detailbildung kommen die Säulenkapitäle
in Betracht . Sie haben überall den Aufsatz , der den Bogen
trägt , der aber , in einem nicht sonderlich rhythmischen Verhält¬
nisse , stark abgeschrägte Seiten und an seiner Unterfläche eine
erheblich geringere Dimension hat als die Oberfläche des Kapi¬
tals . Die Kapitale der Gallerie bestehen aus einer gräcisirend
byzantinischen Blattcomposition ; die der unteren Säulen haben
eine Form , welche die eckige des Aufsatzes in höchst unschöner
Weise und nur in etwas grösserem Maassstabe wiederholt ; sie ist
dabei reichlich mit feinem scharf gemeisseltem Ornament bekleidet .
Bei den Säulen des Sanctuariums ist die Form der Kapitale bun¬
ter , aber ebenfalls ohne organisches Gefühl gestaltet . Es giebt
sich in alledem der Eintritt eines schneidenden Barbarismus
kund ; die Reminiscenz der antiken Form wird absichtlich ver¬
worfen und an ihre Stelle ein Motiv gesetzt , dessen Ursprung
etwa in der rohen Massen -Construction (in dem , was zum ein¬
fachsten oberen Abschluss des einfachen Pfeilers passlich war ,)
zu suchen sein dürfte , dessen Anwendung auf die überlieferte
Säulengestalt aber völlige Gefühllosigkeit verräth und auch durch
den darauf gehäuften Schmuck keine künstlerische Rechtfertigung
empfängt . Das Sanctuarium hat seine alte musivische Ausstat¬
tung bewahrt ; im Uebrigen ist das Innere mit dekorativen Zu -
thaten des 18ten Jahrhunderts bekleidet . — Merkwürdig ist die
gezwungene Anlage eines gestreckten Narthex quer vor einer der
Ecken , statt vor einer der Seiten des Gebäudes . Der Grund zu
dieser verwunderlichen Einrichtung kann sehr wohl , wenn nicht
etwa äussere Zufälligkeiten den Anlass gegeben haben sollten
(und falls die Anlage überhaupt die ursprüngliche ist) , in der
Neigung zu dem Seltsamen und Ueberraschenden , die sich in der
Gesammtcomposition des Gebäudes und in der Behandlung seiner
Details ausspricht , gefunden werden .

Die zweite erhaltene Kirche
dieser Epoche ist die ah der Stelle
der ehemaligen Vorstadt Classis ,
eine halbe Stunde ausserhalb Ra¬
venna belegene Basilika S . Apol¬
lin are in Classe , vollendet
und geweiht im J . 549 , 1 ein an¬
sehnlicher und grossräumigerBau ,
unter den heute vorhandenen Ba¬
siliken Italiens wohl diejenige ,
welche die gehaltenste Gesammt -
wirkung hervorbringt . Die Anlage
ist der der übrigen Basiliken von

1 v. Quast, T. IX, 1—5; X. D’Agincourt , A., t . LXV, 13; LXIX, 13; LXXIII .
35. H. Gally Knight, t. XI. Canina , t . 88, 90.

Kugler , Geschichte der Baukunst .

Kapital von S. Apollinare iu Classe,

51
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Ravenna entsprechend . Die Säulen sind entschieden byzantini -
sirend , mit einer phantastisch manierirten und zugleich schema¬
tischen Umbildung des römischen Kapitals und einem breiten ,
rhombisch verzierten Untersatz unter der kraftlos gebildeten
Basis . Die Tribuna ist im Aeusseren dreiseitig . Das System
einfacher Wandarkaden erscheint hier am Aeusseren , das sich

zugleich mit der breiten Ardica an der Vorderseite und dem
hohen Rundthurme an der Hinterseite malerisch gruppirt , zu be¬
sonders entschiedener Wirkung durchgebildet .

Noch einige ansehnliche Kirchenbauten folgten um die Mitte
und in der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts . Von
diesen ist nichts erhalten .

Bvzantinisirendes , zum Theil in bestimmter Verwandtschaft
mit den Monumenten von Ravenna , findet sich noch anderweit
in den nordöstlichen Gegenden Italiens . Namentlich ist dies bei
der Kathedrale von Parenzo , 1 an der istrischen Küste , der

Fall , einer dreischiffigen Basilika mit drei Tribunen , deren Säu¬
len mit Kapitalen versehen sind , welche denen der unteren
Säulen von S. Vitale zu Ravenna entsprechen und hiemit auf
eine übereinstimmende Bauepoche deuten . Ein Vorhof mit ein¬
fachen Säulenhallen verbindet die Kirche mit dem gegenüber¬
liegenden achteckigen Baptisterium ; der Plan der Gesammtanlage
ist klar und harmonisch . — In andrer Beziehung ist der Dom
von Triest zu erwähnen , ursprünglich , wie angegeben wird , 2
ebenfalls eine dreischiffige und mit drei Tribunen versehene
Basilika , mit einem zur Linken belegenen , einfach achteckigen
Baptisterium und einer kleinen byzantinischen Kuppelkirche auf
der andern Seite ; Anlagen , welche theils dem fünften , theils
dem sechsten Jahrhundert angehören und bei einer Bauverän¬
derung im 14ten Jahrhundert zu einem zusammenhängenden
Ganzen vereinigt sein sollen . — Dann eine Kapelle im Benedic -
tinerkloster zu Cividale 3 in Friaul (unfern von Udine ) , von
einfach byzantinischer Anlage , durch einige Ornamente und Sculp -
turen in Stuccomasse bemerkenswerth , angeblich aus dem achten
Jahrhundert , vielleicht später . — Als höchst bedeutender Bau
entschieden byzantinischen Stvles ist ausserdem die Kirche S .
Marco zu Venedig , aus dem Ende des lOten und dem Laufe
des Ilten Jahrhunderts zu nennen . Sie bildet ein nicht unwe¬

sentliches Glied im Ganzen der Geschichte jenes Styles ; aber es
sind zugleich , abgesehen von selbständigen Eigenthümlichkeiten ,

' D’Agin court , A., t,. LXVIII . 7 ; LXIX , 11, 12 ; LXXIII , 9. — 2 P . Kand¬
ier , in Archeografo Triestino , 1829 , I, p . 131, ff. — 3 Gailhabaud , Denkmäler
der Baukunst , Lief . 59 .
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die sich an S . Marco bemerklich machen , weitere Entwickelun¬
gen der abendländischen Architektur an dies Gebäude geknüpft ,
so dass es zweckmässiger sein wird , ihrer erst an späterer Stelle
ausführlicher zu gedenken . —

Einen merkwürdigen Nachhall klassisch römischer Architek¬
tur enthält ein Baurest zu Turin , der sog. Palazzo delle
torri : ‘ eine pallastartige Facjade mit zwei Fenstergeschossen ,
welche nach antikem Princip mit feinen Pilaster -Architekturen
und den dazu ghörigen Gebälken bekleidet und eingerahmt sind ;
zu den Seiten ein Paar mächtige Thürme . Es ist sehr sorgfäl¬
tiger Ziegelbau , alles architektonische Detail ebenfalls nur aus
dem gegebenen Ziegelmaterial zusammengesetzt . Die überlie¬
ferte künstlerische Form ist hiemit gewissermaassen auf das Con-
structionelle , selbst nicht ohne Ungefüges im Einzelnen , zurück¬
geführt ; das Ganze der Dekoration aber hat zugleich eine Ver¬
bindung von Anspruchlosigkeit und gesetzlicher Strenge , die im
Gegensatz gegen die byzantinischen Manieren von wohlthuender
Wirkung ist . Der Bau gehört der Epoche der Longobarden -
herrschaft an , wie es scheint : dem achten Jahrhundert .

d. Die europäischen Westlande .

In den europäischen Westlanden , ausserhalb Italiens , sind nur
wenige vereinzelte Denkmäler altchristlicher Architektur erhalten .
Indess geben die historischen Nachrichten mannigfaches Zeugniss
einer lebhaften , zuweilen einer glänzenden und bedeutungsvollen
Bauthätigkeit . Das Verhältniss erscheint im Allgemeinen dem
italienischen entsprechend ; römisches Muster für die Behandlung
des Einzelnen und römisches Baumaterial lag auch in jenen Lan¬
den zur Benutzung vor, wenn schon minder reichlich , somit nicht
überall von ähnlich strenger Einwirkung ; byzantinisches Element
wurde gelegentlich ebenfalls herübergetragen , doch , wie es scheint ,
in einer mehr vermittelten Weise .

Die Lande des fränkischen Reiches .

Zunächst kommt die Architektur in den Landen des fränki¬
schen Reiches in Betracht . Ueber den vielfach eifrigen Betrieb
derselben im fünften und sechsten Jahrhundert berichtet vor¬
nehmlich Gregor von Tours . In einigen Fällen giebt er zugleich

1 Cordero dell ’ ital . arcliitettura dur . la dominazione Longobarda , p . 283 .
F . Osten , die Bauwerke in der Lombardei vom 7ten bis zum täten Jahrhun¬
dert , T . I .
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über die Beschaffenheit der Monumente eine kurze Andeutung .
So über ansehnliche Kirchenbauten , welche in der zweiten Hälfte
des fünften Jahrhunderts stattfanden . Perpetuus , Bischof von
Tours , erbaute in dieser Zeit viele Kirchen , unter denen die des
h. Martin zu Tours , ein Gebäude von 160 Kuss Länge und
60 F . Breite , mit 120 Säulen , von Bedeutung war . Gleichzeitig
war der Bischof Kamatius zu Clermont (Arvern ) thätig , wo
er eine Kirche in Kreuzform , 150 F . lang und 60 F . breit , mit
70 Säulen und mit MarmortäfeLverk und Mosaiken ausgestattet ,
erbauen liess . Dann wrird glänzender Unternehmungen in der
zw'eiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts gedacht , unter denen
sich die Hauptkirche von Chälons , ebenfalls mit Säulen , bun¬
tem Marmor und Mosaik , und die von Gregor selbst am Ende
des Jahrhunderts zu Tours ausgeführten Werke , der prächtige
Neubau der Kathedrale , der Bau eines Baptisteriums bei St .
Martin , die Herstellung der Kirche des h . Perpetuus u . a . m.
auszeichneten . 1

Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts bekundet sich na¬
mentlich auch in Trier eine bemerkenswerthe Bauthätigkeit .
Der Erzbischof von Trier , Nicetius , liess in der Nähe der Stadt
auf hohem Moselufer ein Schloss erbauen , „einen andern Berg ,
dem Berge aufgelastet , dreigeschossig auf marmornen Säulen
schwebend ,“ wie die dichterische Schilderung berichtet . 2 Auch
stellte Nicetius den Dom von Trier her . Die ursprüngliche
Anlage des gegenwärtigen Domes , wde dieselbe aus den vielfachen

U mwandlungen dös Gebäudes
noch nachgew'iesen werden kann , 3
ist ohne Zweifel der Bau des
Nicetius , 4 ein grossartig einfa¬
ches Werk von eigenthümlich
byzantinisirender Anlage : ein
Quadrat von 121% Fuss innerer
Breite , mit vier mächtigen Säu¬
len irn Inneren , w'eiche einen
mittleren quadratischen Haupt -
rauin von 52 F . Breite bezeich -
neten und unter sich durch grös¬
sere und mit entsprechenden
Wandpilastern durch kleinere

1 Gregor v. Tours , fränkische Geschichte , II , 14, 16 ; V, 45 ; X, 31 (19).̂ —
2 Venantius Fortunatus , He castello Nicetii , u . A. bei Myttenbacli , Neue For¬
schungen über die römischen architektonischen Alterthüiner im Moselthale von
Trier , S . 18. — 3-Der Nachweis bei dir . W . Schmidt , Baudenkmale der Römi¬
schen Periode und des Mittelalters in Trier und seiner Umgebung , Lief . II ,
(T . 1, A. 13.) — 4 Vergl . meine kleinen Schriften etc . zur Kunstgeschichte , II ,
S . 114, ff. (In neuster Zeit sollen , bei den Bauten am Dome von Trier , wich¬
tige Entdeckungen zur weiteren Feststellung seiner ursprünglichen Anlage ge¬
macht sein . Ueber diese ist , soviel mir bekannt , noch nichts veröffentlicht .)

Dom zu Trier , ursprüngliche Anlage .
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Rundbögen verbunden waren ; darüber aber keine Gewölbe , son¬
dern flache Decken ; mit der Breite des Mittelraumes überein¬
stimmend die Tribuna des Altares ; die noch vorhandenen Pilaster -
kapitale in roher Nachbildung der korinthischen Form und mit
schwerem Deckgesims , zum Unterlager für den Bogen . — Ebenso
ist es völlig wahrscheinlich , dass auch die Porta nigra zu
Trier 1 dieser Epoche angehört . Als Nachbildung römischer
kastellartiger Thoranlagen ist sie bereits (S . 347) zur Charakte¬
ristik derartiger Bauten der früheren Zeit erwähnt worden ; die
barbarisirende Umwadlung der Detailformen bezeichnet die hier
angegebene spätere Zeit der Ausführung . Vornehmlich entschei¬
dend ist in diesem Betracht die Kapitälbildung des grösseren
Theiles der Halbsäulen und selbst der Pilaster , mit denen das
Gebäude versehen ist ; sie nähert sich auffällig jener hohen Tra¬
pezform , welche dem antiken Gesetze (auch in dessen rohster
Vereinfachung ) ebenso entschieden widerspricht , wie sie die be¬
stimmte Grundlage derjenigen Kapitälbildung ausmacht , welche
in der byzantinischen Architektur des sechsten Jahrhunderts zu¬
meist beliebt war .

Im heutigen Frankreich scheinen nur wenig Fragmente früh¬
christlicher Architektur , deren Bauzeit ohnehin sehr schwer zu
bestimmen ist , erhalten zu sein . Die in der Provence vorhande¬
nen Reste 2 verhalten sich, in der Verwendung antiken Baumate¬
riales , völlig den römischen analog . Dahin gehören ein Paar
baptisterienartige Rundbauten , zu Riez und bei der Kathedrale
von Aix , jeder mit acht antiken Säulen im Inneren , und ein
säulengeschmücktes Portal an der letzteren Kirche . Ob die
Kathedrale von Vaison , mit antiken Friesen im Aeusseren , in
der That , wie angenommen wird , ein Gebäude christlicher Früh¬
zeit sei , muss einstweilen dahingestellt bleiben . — Die Reste der
nördlicheren und westlichen Gegenden 3 zeigen eine Neigung zur
spielenden Dekoration , theils mit willkürlich bunter Zusammen¬
setzung plastisch gebildeter Architekturstücke , theils in der Wahl
verschiedenfarbigen Materiales und in dessen Schichtung . Das
Mauerwerk in Haustein wird gern durch Ziegelschichten unter¬
brochen , auch in den Bogenwölbungen ein ähnlicher Wechsel

1 Chr . W . Schmidt , a . a . O. , Lief . V , T . 6 u . 7. (Der Charakter der De¬
tails erhellt aus den kleinen Darstellungen nicht zur Genüge .) Ich habe das ,
die Streitfrage über die Erbauungszeit der l’orta nigra Berührende in meinen
kleinen Schriften etc ., II , S . 103—113, zusammengestellt . Die Gründe , welche
bisher aus historischen Verhältnissen für eine frühere Erbauungszeit der P . N.
beigehracht sind , erscheinen hienach nicht gewichtig genug , um das aus der
Styl -Eigenthümlich 'keit Gefolgerte umzustossen . Ich muss bei meiner früher
dargelegten Ansicht um so fester beharren , je mehr diese in der Gesammtan -
sehauung der geschichtlich stylistisclien Entwickelungen ihre Bestätigung fin¬
det . — 2 Abbildungen hei A. de Laborde , les monumens de la France . —
3 Uebersiehten bei de Caumont , histoire sounnaire de PArcliitecture au ntoyen
age , p . 46 ; sowie in dessen Abecedaire ou rudiment d’arclieologie (architecture
religieuse ), p . 29 ff.; u . A. m.
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angeordnet ; die Ziegelschichten werden nicht selten in wechselnd
schräger Lagerung der Steine ( - fischgrätenartig “) gebildet . Es
ist eine barbarisirend künstlerische Behandlungsweise , in welcher ,
wie es scheint , nationeil nordischer Sinn und orientalischer Ge¬
schmack einander begegnen , der letztere etwa durch byzantinische
Vermittelung oder unmittelbar durch arabische Beispiele (im Osten
oder im Süden , — Spanien ) angeregt ; die Zeit ist jedenfalls die
der letzten Jahrhunderte des altchristlichen Kunststyles ; die
Anfänge werden schwerlich vor das achte Jahrhundert fallen .
Das merkwürdigste Beispiel ist das , etwa dem achten Jahrhun¬
dert zuzuschreibende Baptisterium St . Jean zu Poitiers , ' ein
viereckiger Bau von ungefähr 42a/4 F . Breite und 32 '/2 F . Tiefe ,
mit stark vortretender viereckiger Tribuna und späterem Anbau
auf der Vorderseite . Das Innere ist mit AVandarkaden , auch
Spitzgiebeln auf Säulen geschmückt ; besonders bezeichnend ist
das , was von der Dekoration der Giebelseiten des Aeussern er¬
halten : ein barbarisch buntes , allen künstlerischen Organismus
verläugnendes Zusammenthun von Formen , die doch im Detail
noch immer die antike Tradition bewahren . Die Fayaden der
Kirchen von Savenieres (Dep . Maine -et -Loire ) ,1 2 St . Eusebe
zu Gen lies (ebenda ) , von Vieux - Pont (Dep . Calvados ) und
andern Bauwerken geben Beispiele jener bunten und wechseln¬
den Anordnung des Materials . Die alte Kathedrale von Beau -
v a i s (die sog . Kirche Basse -Oeuvre ) zeigt hierin wiederum grös¬
sere Strenge ; sie ist eine einfache Pfeilerbasilika und scheint
bereits den Uebergang in die Entwickelungen einer späteren
Epoche zu bezeichnen . (Noch entschiedener ist dies bei andern
französischen Bauten der Fall , welche die Franzosen der Epoche
des altchristlichen Styles zuzuzählen pflegen .)

Ein vorzüglich reiches Beispiel bunter Mauor -Incrustation ,
der eben besprochenen Art und Zeit angehörig , findet sich in
Köln , in dem sogenannten Römerthurm bei St . Clären . 3 Er ist
rund und mit einer Anzahl horizontaler Friesstreifen versehen ,
in denen sich aus weissen , rothen , grünbraunen , schwarzen Stei¬
nen schachbrettartig gemusterte Bänder , rautenförmige und pyra¬
midale Gebilde , ganze und halbe Rosetten , Verzierungen von
jener „fischgrätenartigen “ Form , selbst kleine Tempelportiken
mit hohem Giebel in roh musivischer Zusammensetzung darge¬
stellt finden . Die Neigung der Zeit zu einer barbarisirt phan¬
tastischen Pracht macht sich hier in besonders schlagender AAreise
geltend .

Als ein Hauptsitz baukünstlerischer Thätigkeit erscheint ,
den gleichzeitigen historischen Berichten zufolge , das Kloster

1 De Caumont , cours d’antiquites monumentales , IV , p. 86. Gailhabaud ,
Denkmäler der Baukunst , Lief . 118. — 2 Gailhabaud , a . a . 0 ., Lief . 105. —
3 Eine mangelhafte Abbildung bei Wallraf , Beiträge zur Geschichte der Stadt
Köln , T . I .
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Fontanellum (St . Wft ndrille ) unfern von Rouen ; 12 es ge¬
staltete sich zu einer förmlichen Stadt von Kirchen und Kloster¬
baulichkeiten . Um die Mitte des siebenten Jahrhunderts ent¬
standen hier drei Kirchen , die mächtige llauptkirche des heil .
Petrus , 200 Fuss lang , vielleicht eine fünfschiffige Basilika ; diedes h . Paulus und die des h . Laurentius . Im achten Jahrhun¬
dert folgten die Kirchen des h . Michael , welche aus dem Mate¬
rial des unfern in Trümmern liegenden Juliobona errichtet ward ;
die des h . Servatius mit einer Empore (Solarium ) 4 im Inneren ,
und noch drei andre Kirchen . Vorzüglich prachtvolle Bauten
fügte im neunten Jahrhundert (zwischen 823 und 833) der Abt
Ansegis hinzu , alles Dasjenige umfassend , was dasausgebildete
klösterliche Bediirfniss erforderte , in symmetrischer Anlage , aus
festem Gestein und mit reicher künstlerischer Ausstattung : Dor -
mitorium , Refectorium , Domus major (ohne Zweifel die Abtwoli -
nung ), Portiken (Kreuzgang ), Kapitelsaal (unter dem griechischen
Namen „Beieuterion “, d . i. Buleuterion ), Archiv , Bibliothek (un¬
ter dem Namen „ Pyrgiskos “), u . s. w. Die griechischen Namen
scheinen auf eine Neigung zur byzantinischen Sitte zu deuten .

Vor Allem einflussreich auf bauliches Schaffen war die
Regierung Kaiser Karls des Grossen (768— 814). Gesetzliche
Verordnungen kamen insbesondre dem kirchlichen Bedürfniss
entgegen ; für Neubauten , für Herstellung dessen , was im Bau
und in der künstlerischen Ausstattung der Kirchen verdorben
war , wurde auf umfassende Weise gesorgt . Karl ’s Residenzstadt ,
Aachen , wurde die Bewunderung der Zeitgenossen : das Mate¬
rial zu dem Pallaste und dem Münster , welche Karl dort errich¬
ten liess , wurde zum Theil aus weiter Ferne , selbst aus Ravenna ,
namentlich aus dem Pallaste Theodorich ’s , und aus Rom her¬
beigeführt . Angilbert , einer der dichterischen Freunde Karl ’s,
der im engeren Kreise den Namen Homer führte , schildert (im
J . 799) diese Unternehmungen mit preisenden Versen . 3 „Das
zweite Rom (so sagt er ) hebt sich , in neuer , ungewöhnlicher
Blüthe , mit grossen Werkmassen aufwärts , mit seinen erhabenen
Kuppeln an die Gestirne rührend . Der fromme Karl steht fern
dem Schlosse und bezeichnet die einzelnen Orte und ordnet die
hohen Mauern des künftigen Rom ’s. Hier heisst er das Forum
sein und den durch das Recht geheiligten Senat . Und es drängt
sich die arbeitsame Schaar ; ein Theil zerschneidet die wohlgeeig¬
neten Steine zu harten Säulen und schleppt sie zu dem hohen
Schlosse ; Andre sind bemüht , Felslasten mit den Händen zu

1 Gesta abbatum fontanellensium , a . m. O. Vergl . E . H . Langlois , essay
historique et descriptif sur l’Abbaye de Fontenelle ou de St . Wandrille . —
2 Dies ist in jener Zeit das bezeichnende Wort für die Emporen oder Galle -
rieen ; namentlich wird es auch von denen im Innern des Aachener Münsters
gebraucht . —■ 3 Angilbert ’s episches Fragment , v . 94, ft'. , bei Pertz , Monu -
menta , Bd . II .
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bewegen , sie graben Häfen , sie legen den Grandbau des Thea¬
ters , sie bedecken die Atrien mit aufsteigenden Kuppeln . Hier
arbeiten Andre , die lieissen Quellen aufzusuchen ; sie umschlies -
sen die aus eigner Kraft siedenden Bäder mit Mauern , sie festigen
die prächtigen Sitze auf Stufen -von Marmor . Die Quelle des
mächtig wallenden Wassers hört nicht auf , vor Hitze zu sieden ;
sie leitet ihre Bäche in alle Theile der Stadt . Hier wetteifern

Andre , den wundervollen Tempel des ewigen Königes mit mühe¬
vollster Arbeit zu bauen ; mit kunstgerecht bearbeiteten Mauern
steigt das heilige Haus zu den Gestirnen empor .“ U . s. w. Der
Pallast und der Münster waren mit prächtigem künstlerischem
Schmucke erfüllt . Andre Palläste Hess Karl zu Nimwegen ,
zu Salz (an der fränkischen Saale ) , zu Worms , zu Ingel¬
heim u. a. O . erbauen . Der letztere prangte mit hundert Säu¬
len und mit einer Fülle von Malereien , deren Schilderung uns
auf behalten ist .

Erhalten ist von diesen Gebäuden die Münsterkirche zu

Aachen . 1 Sie wurde im J . 796 gegründet und im J . 804 der
Mutter Gottes geweiht ; den Bau leitete der ebengenannte Ansegis ,
der nachmalige Abt von Fontanellum . Die Kirche hat in der
allgemeinen Anlage Aehnlichkeit mit S . Vitale zu Ravenna ; die
Abweichungen von dem Plane der letzteren scheinen darauf hin¬
zudeuten , dass sie nicht das unmittelbare Vorbild gab , dass
vielmehr nach dem Systeme überhaupt , weLchcm auch sie ange -
liürt , gebaut wurde . Die Kirche ist ein Sechzehncck mit acht¬
eckigem erhöhtem Mittelraume , jenes von ungefähr 88 Fuss ,
dieser von ungefähr 44 '/_, F . im Durchmesser . Das Achteck wird
durch Pfeiler -Arkaden (ohne Nischen nach den Seiten des Um¬
ganges , wie in S . Vitale ,) gebildet . Der Umgang ist niedrig ,

Karolingischer Theil des Münsters zu Aachen .

1 F . Nolten , archäolog . Beschreibung der Münster - und Krünungskirche zu
Aachen . F . Mertens , über die karolingische Kaiser -Kapelle zu Aachen , in der
allg . Bauzeitung , 1840, S. 135, ff. Canina , ricerclie sull ’ architettura piü pro -
pria dei tempj cristiani ecc ., t . 113 .
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mit Kreuzgewölben bedeckt ; über ihm ist eine hohe Gallerie
augeordnet , in ihren einzelnen Feldern mit Tonnengewölben be¬
deckt , welche , schrägliegend , eine dem Druck der Mittelkuppel
entsregenstrebende ■Construction ausmachen . Die Oeffnungen der
Gallerie (nach dem Mittelraume zu) sind mit doppelten Säulen¬
stellungen ausgesetzt , unterwärts je zwei Säulen mit Bögen , '
darüber je zwei andre Säulen , welche nach roher byzantinischer
Weise unmittelbar , und nur mit einem kleinen Aufsatzstück über
den Kapitalen versehen , an die grosse Bogenwölbung der Arkade
anstossen . Ueber den Arkaden erhebt sich die achteckige Hoch -
wand des Mittelraumes (der sog . Tambour ) und über dieser die
gleichfalls achteckige Kuppel , bis zu einer Höhe von ungefähr
100 Fuss über dem Boden . Die Säulenstellungen der Arkaden
waren gegen Ende des 18ten Jahrhunderts ausgebrochen und
nach Baris entführt ; sie sind gegenwärtig , in neuer Bearbeitung ,
doch dem ursprünglichen Systeme entsprechend , wieder aufge¬
stellt . Die alten Kapitale der Säulen (von denen nur vier zur
neuen Verwendung gekommen ) erweisen sich als verschieden be¬
handelte Arbeiten spätester Römerzeit ; die alten Basen derselben
waren verschiedenartig gebildet , zum Theil roh und selbst , wo man
Eignes schaffen musste , in sehr formloser Weise . Die Kämpfer¬

gesimse der Pfeiler ahmen das Motiv der entspre¬
chenden römischen Gliederung in einer schmucklos
starren schematischen Weise nach . Die ursprüng¬
liche Anordnung des Altarraumes ist durch Ausfüh¬
rung eines hohen gothischen Chorbaues im 14ten
Jahrhundert verloren gegangen . Auf der Eingangs¬
seite erhebt sich, in mehreren Geschossen , eine thurm¬
artige Vorhalle , mit kleinen Treppenthürmchen auf

Aaoliepr’ofiiann,fer den Seiten . Der achteckige Mittelbau ist im Aeus -
sern auf den Ecken mit stark vorspringenden Pi¬

lastern , welche wiederum ein . der Antike roh nachgebildetes
Kapital tragen , versehen . Im Anfänge des 13ten Jahrhunderts
wurde er , nach dem Style dieser späteren Zeit , mit einer Meinen
Arkaden -Gallerie und acht Giebeldreiecken gekrönt (während
das hochaufsteigende phantastische Dach der Kuppel aus dem
17ten Jahrhundert herrührt .) Von der ursprünglichen künstle¬
rischen Ausstattung des Gebäudes sind die Erzarbeiten erhalten .
Diese bestehen aus den dick gegossenen Gitterbrüstungen der
Gallerie des Innern , an denen zwei verschiedene Weisen des
Ornamentstyles wechseln : die eine im Gepräge einer rohen Nach¬
ahmung des römischen Styles , die andre entschieden byzantinisch ,
mit Palmetten von rein griechischer Bildung . Sodann aus den

1 Dass dies die ursprüngliche Einrichtung war , hat sich durch die neueren
Untersuchungen bestimmt ergeben .

Kugler , Geschichte der Baukunst .

Münster zu

52
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ehernen Flügeln des Portales , bei denen jeder Flügel , in mäch¬
tiger Dicke , einen Guss bildet ; die Füllungen mit flach anti -
kisirender Einfassung . Das Goldmosaik , welches das Innere der
Kuppel bedeckte , ist verschwunden . 1 — Die Münsterkirche er¬
scheint hienach als ein , in seiner Structur allerdings bedeutender
und energischer Bau , beaehtenswerth besonders durch jene Anfänge
eines Strebesystems , welche sich in der Art der Ueberwölbung
der Gallerie und in den fast strebepfeilerartigen Pilastern am
Aeusseren des mittleren Achtecks kund geben ; das Wenige , was
über die Detailbehandlung zu sagen ist , bekundet aber nur ein
geringes Maass künstlerischer Belebung . 2*

Einer der jüngeren Männer in dem Freundeskreise Karls
des Grossen , Einhard . (Eginhard , geh . tun 770 , gest,. 844) 5
scheint für die Baugeschichte der Zeit eine ausgezeichnete Be¬
deutung zu haben . In jenem Kreise führte er den Namen des
Erbauers der mosaischen Stiftshütte , Bezaleel ; 1 Karl bediente
sich seiner zur Ausführung mannigfacher Bauten ; ob er aber (wie
angenommen wird ) bei dem Bau der Aachener Münsterkirche
die Oberleitung hatte , ist ungewiss und bei seiner Jugend , we¬
nigstens für den Beginn des Baues und somit für dessen Plan ,
zweifelhaft . In späteren Jahren erscheint er um das Studium
der klassischen Architektur , namentlich nach Yitruv ’s Lehrbuch ,
eifrig bemüht ; sein Sohn oder Schüler Vussinus empfing von
ihm den Auftrag , für die Erläuterung schwieriger Stellen des
alten Autors , nach Anleitung gewisser Elfenbeinmodelle , welche
sich im Besitz eines Dritten befanden , zu sorgen . Er selbst
baute später zu Michelstadt im Odenwald eine ansehnliche Kirche ,
mit Säulen und Marmorschmuck . Seine lebhafte Versenkung in
den Geist des Alterthums bezeugt sein literarisches Wirken , ins -
besondere das von ihm geschriebene Leben Karls d . Gr . , ein

1 Eine alte Abbildung , bei Ciampini , vetera monimenta , II , t . XLI . —■
2 Die bauliche Anlage des Aachener Münsters fand später in den nordischen
Gegenden mehrfach Nachahmung . Hierüber wird unten das Nähere folgen .
(Als ein wenig jüngerer Bau gilt , die Kirche St . Michael in Fulda , un¬
ter dem dortigen Abte Eigil erbaut und 822 geweiht : eine Kundkirche von
nicht bedeutenden Dimensionen , im Inneren mit einem Kreise von acht stark

verjüngten .Säulen , deren composite Kapitale eine Nachahmung der antiken
Form bezeugen und die , durch Kundbögen verbunden , eine cylindrisc .be Mauer
und eine Kuppel tragen ; darunter eine runde Krypta , deren Gewölbe in der
Mitte auf einer plumpen Säule mit äusserst roh gebildetem ionischen Kapital
ruht . Der Oberbau ist mit (jüngeren ) Anbauten versehen . Es ist indess auch ,
und , wie es scheint ,, nicht ganz ohne Grund , die Ansicht ausgesprochen , dass
die Kirche einem etwa im elften .Jahrhundert , ausgefiihrten Neubau angehöre .
Mir ist weder das Gebäude selbst .noch eine gründliche Aufnahme desselben
bekannt , geworden . -Vergl . im 'Ucbrigen : Fiorillo , Geschichte ' der zeichnenden
Künste in Deutschland , etc ., I , S . 46, f. ; Boisseree , Denkmale der Baukunst
am Nieder -Khein , 8 . 1, f . ; v . Lassanix , die Matthias -Kapelle auf der "oberen
Burg bei Kobern a ; d. M. , 8 . f)l , f. ; .J. F . Lange , Baudenkmale und Alter - '
thiimer Fulda ’s , S. 12.) — :l Kaiser Karls Leben von Einhard , übersetzt von
O. Abel , Einleitung . — 4 Vergl . oben , S. 125.
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Buch , welches sich wie kein zweites Werk des Mittelalters den
klassischen Mustern römischer Geschichtschreibung in Sprache
und Vortrag aiischlicsst.

Einhard stand in naher Beziehung zu dem Kloster Lorsch ,
welchem er jenes Michelstadt erblich vermacht hatte . In Lorsch
aber hat sich ein kleines, überaus merkwürdiges Gebäude erhal¬
ten, 1 welches ohne Zweifel der in Iiedc stehenden Periode ange¬
hört und in der klassischen Behandlung des architektonischen

1 G. Möller , Denkmäler der deutschen Baukunst , 1, T . I—IV. .7. Gailha -
baud , Denkmäler der Baukunst ', Lief . 98. Die Lorsclier Halle gehört jeden¬
falls einer der sogenannten Renaissance -Perioden , in denen eine bewusste
Wiederaufnahme der antiken Formen stattfand , — wie solche mehrfach ein¬
getreten sind , an . Ich glaubte früher , sie mit Bezug auf die feinere und
lebendigere Detailbehandlung der entsprechenden Epoche am Ende des zwölf¬
ten Jahrhunderts zuschreibeu zu müssen ; ich bin hievon jedoch in Erwägung
ihres dekorativen Gesamintcliarakters , der allerdings mit Entschiedenheit auf
die Epoche des fränkischen Reiches hinzudeuten scheint (und sich als solcher
durch neuere Vorlagen und besonders auch durch byzantinische Studien noch
bestimmter herausgestellt hat ) , und in Berücksichtigung der Wirksamkeit
Einhard ’s zurückgekommen . Inzwischen haben sich über ihr Alter zwei unter¬
einander und von meiner Ansicht abweichende Behauptungen geltend zu machen
gesucht . Die eine , in der deutschen Ausgabe von Gailhabaud , kehrt mit
Nachdruck auf die schon von Möller gegebene Andeutung zurück , dass die
Halle aus der Erbauungszeit des Klosters , 764—774, herrühre ; die Unhaltbar¬
keit dieser Behauptung ergiebt sich durch Vergleichung der Halle mit dem
Aachener Münster . Sie hat eine ungleich höhere Stufe künstlerischer Durch¬
bildung , welche von Karl , bei seinen baukünstlorischen Interessen einerseits ,
bei seinen nahen persönlichen Beziehungen zu Lorsch andrerseits (die Wei¬
hung des Klosterbaues geschah . in seinem Beisein ) , für den llauptbau seines
Lebens jedenfalls nicht wäre hintangesetzt worden . Sie ist also ohne Zweifel
jünger als der Münster . Die andre Behauptung ist die des Dr . J . Savelsberg
im deutschen Kunstblatt , 1851, NTo. 21. llienach soll dip Halle um ein Jahr¬
hundert später , unter Ludwig dem jüngeren (Dr . S. schreibt : Ludwig HI ),
zwischen 876 und 882 , und zwar als Begräbnisskirclie des königlichen Hau¬
ses erbaut worden sein . Die Begräbnisskirclie führt in der Lorsclier Chronik
mehrfach den Namen der „bunten “ (Ecclesia , quae dicitur „varia “) ; die bunte
Täfelung an den Aussenseiten der Halle genügte dem Verfasser , beide für
identisch zu halten ; er übersah aber nicht nur , dass das kleine Gebäude den
räumlichen Anforderungen wenig entspricht , welche im Mittelalter an Begriib -
nissstätten höchster fürstlicher Geschlechter gemacht wurden , sondern auch :
dass eine völlig offne , zweigeschossige , der Altartribuna entbehrende Durch -
gangsliallo unter keinen Umständen eine Kirche oder Kapelle sein konnte .
Auch dieser Behauptung fehlt somit alle gesicherte Grundlage . Dabei ist
zu bemerken , dass die Halle , ihrer ganzen Beschaffenheit nach , in keiner
im mittelbaren Verbindung mit einem kirchlichen Gebäude stehen , dass sie
etwa nur (wie schon früher angenommen ) in den Vorhof eines solchen führen
konnte , dass mithin ebensowenig eine Nothwcndigkeit vorliegt , sie auch nur
als einen gleichzeitigen Nebenbau zu betrachten ; sie konnte füglich schon
vorhanden sein , als jene Begräbnisskirclie errichtet ward , und ihre Buntheit
konnte sehr wohl der Buntheit der letzteren zum Muster dienen . Es kommt
hinzu , dass bei den unerfreulichen Verhältnissen in der Spätzeit des neunten
Jahrhunderts ein so sorglich studirtes Werk , wie die Halle , nur mit gering¬
ster Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen ist und dass u. A. auch die Miniatur¬
malereien dieser späteren Zeit einen rasch eiutretenden neuen Verfall der
Kunst im fränkischen Reiche erkennen lassen .
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Details jener Klassicität des Geschmackes, die bei Einhard so
bedeutungsvoll hervortritt , lebhaft entspricht. Es ist kaum an¬
ders denkbar, als dass hier, zwischen so seltnen und einander so
verwandten Erscheinungen , ein Wechsel verhältniss stattgefunden
habe und dass das Gebäude einen irgendwie vermittelten , wenn
nicht unmittelbaren Einfluss Einhard ’s bekundet , demnach etwa
im zweiten Viertel des neunten Jahrhunderts ausgeführt ist. Es
ist eine zweigeschossige D urchgan g s'h a 1Le, etwa 334/2 Fuss
lang , 22 F . breit und gegen 23 F . hoch, unterwärts auf jeder
Langseite mit je drei hohen und weiten, ursprünglich völlig offnen

Von der Durchgaugshalle zu Lorsch .

Profil der Giebelschenkcl des
Obergeschosses .

Profil der Kämpfergesimse
des Untergeschosses .
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Arkaden , oberwärts mit kleinen Fenstern . Die arcliitektonische
Dekoration des Aeusseren der Langseiten bestellt im Unterge¬
schoss aus je 4 schlanken antikisirend römischen Halbsäulen mit
einem leichten ornamentirtcn Friese , im Obergeschoss aus je 10
kleinen ionischen Pilastern mit Spitzgiebeln und starkem Kranz¬
gesims über diesen ; die davon eingeschlossenen Wandflächen
haben ein buntes Täfelwerk von weissein und rothern Marmor.
Die Composition ist spielend, ganz im Geiste der Zeit ; das Täfel¬
werk entspricht sehr der gleichzeitigen byzantinischen Weise ; der
klare Rhythmus des Ganzen , die Gleichmässigkeit und naive
Strenge des architektonischen Details bezeugt aber ein entschieden
bewusstes künstlerisches Studium , -— Einzelnes , zumal in den
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Gliederungen , eine sehr bemerkenswerthe 'Wiederbelebung der
überlieferten antiken Form . Später , vermuthlich im elften Jahr¬
hundert , wurde die offne Halle zur Kapelle umgewandelt .

Ein andres höchst merkwürdiges Document der baulichen
Thätigkeit derselben Epoche ist ein für den Neubau des Klosters
St . Gallen im dritten Jahrzehnt des neunten Jahrhunderts ge¬
fertigter Bauplan , welcher , auf Pergament gezeichnet , 3Fuss
lang und 2*/2 F . breit , in der Bibliothek von St . Gallen auf be¬
wahrt wird . 1 Derselbe rührt , allem Airscheine nach , und wie aus
der darauf enthaltenen , an den Abt Gozpert von St . Gallen
gerichteten Zuschrift zu vermuthen ist , von einem der geistlichen
Würdenträger am llofe Ludwigs des Frommen , welche den wichtig¬
sten Bauten der Zeit Vorständen , her . Er giebt sich als ein Muster¬
plan für grosse klösterliche Anlagen nach den Bedürfnissen der
Zeit ; die besonderen Bedingnisse des Terrains von St . Gallen
haben darin keine Berücksichtigung gefunden . Alles , was neben
den eigentlich kirchlichen und klösterlichen Zwecken erforderlich
war, für 'Wirthschaft , Schule , Herberge , Hospital , Gartenzucht
u. s. w. ist darin mit verzeichnet ; überall mit einfachsten Linien ,
deren Bedeutung durch erklärende Beischriften näher ausgeführt
ist . Das Ganze bildet , auf eine Ausdehnung von ungefähr 300
zu 430 Fuss , ein regelmässiges Städtchen mit etwa 40 Dach¬
firsten . Für die Sittengeschichte ergiebt sich daraus die anscliau -
lichste Belehrung . Hier kommt besonders die Einrichtung des
Kirchengebäudes in Betracht , einer Basilika von eigenthümlich
bedeutender Anlage , die aber die Wirkung des ursprünglichen
altchristlichen Vorbildes schon verdunkelt , dasselbe schon in einer
Umwandlung begriffen zeigt . Der Plan der Kirche ist auf 200
Fuss Länge und 80 F . Breite bestimmt . Säulen trennen die
Langschiffe ; das Mittelschiff ' hat 40 F . Breite . Ein Querschiff
ist 120 F . lang und dem Mittelschiff an Breite gleich . Der Ost¬
seite desselben schliesst sich nicht unmittelbar die Tribuna an ;
vielmehr setzt sich zunächst das mittlere Langschift ' noch (was
im späteren Mittelalter stets der Fall ) in einem viereckigen
Baume fort , welcher dann mit der Tribuna abschliesst . Dieser
ganze Baum ist (wie ebenfalls im späteren Mittelalter ) ansehn¬
lich erhöht ; Treppenstufen führen zu ihm empor ; unter ihm ist
eine Krypta befindlich . 2 Aussen lehnen sich hier auf beiden

1 Bauriss des Klosters St . Gallen vom J . 820 , im Facsimile herausgegeben
und erläutert von F . Keller . (Eine kleine und ungenaue Nachbildung des
Planes bei Mabillon , annales ordinis S. Benedieti , II , p . 571 .) — 3 Der vier¬
eckige Raum erscheint auf dem Plane zu beiden Seiten und hinterwärts , vor
der Tribuna , mit einer „involutio arcuum “ umgeben . Mir ist es sehr zweifel¬
haft , dass dies , wie man annimmt , ein den genannten Raum wirklich um -
sehliessender Bogengang sei ; ungleich glaublicher , nach der ganzen Darstel¬
lungsweise des Planes und nach seiner baulichen Auffassung , ist es mir , dass
hiemit ein gewölbter Kryptengang unter dem oberen Raume , — wenn nicht
die mit der „Confessio “, der Grabstätte des Schutzheiligen , unter dem Altar ver -
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Seiten zweigeschossige Räume , für die Sakristei und für die Bi¬
bliothek an. Die Westseite des mittleren Langsclüffes schliesst
mit einer zweiten Tribuna , welche nur um ein Geringes über
dem Fussboden der Kirche erhöht ist. Beide Tribunen sind,
ausserhalb mit halbkreisrunden Vorhöfen umgeben ; der westliche
Vorhof, welcher den äusseren Zugang zu der Kirche enthält , mit
einem Portikus im Einschluss seiner Aussenwand. Zwei RuntL-
thürme stehen abgetrennt zu beiden Seiten dieses Hofes, durch
Wendeltreppen besteigbar , im Obergeschoss eines jeden eine Ka¬
pelle und ein Altar . Das Innere der Kirche ist durch eine Menge
von Schranken , der einheitlichen Wirkung zuwider , überall in
Einzelräume aufgelöst. So wird die Vierung, welche das mittlere
Langschiff und das Quersohiff bilden, durch den Sängerchor ein¬
genommen; dieser hat an seiner Vorderseite zwei kleine Lehrkan¬
zeln (,,Analogia“). Ein Raum zunächst westwärts hat eine grosse,
im Grundriss kreisrunde«iPrcdigtkanzel. Ein folgender , dritter
Raum hat den, als solchen ausgezeichnetenKreuzaltär ; ein vierter
einen andern Altar und die Taufe ;- ein fünfter , vor der westlichen
Tribuna , einen engeren Einschluss , der wieder als Chor bezeich¬
net ist. 1 Die Seitenschiife zerfallen durchaus in eine Reihe ein¬
zelner Kapellen ; ebenso sind die Flügel des Querschifies als solche
eingerichtet. Durchweg sprechen sich räumliche Bedürfnisse aus,
deren baulich ästhetische Befriedigung mit dem Flaue der Basi-
lika nicht mehr übereinstimmt und zu einer andern Ausgestaltung
der Gesammtform hinführen musste. An beide Langseiten der
Kirche lehnen sich Gebäude für klösterliche Zwecke an. Aul
der Südseite der grosse Comp lex der die Clausur bildenden Ge¬
bäude, mit dem Hofe in der Mitte, welcher von den Portiken des
Kreuzganges umgeben ist. (Die Arkaden der Portiken sind , im

bundene „Crypta “ selbst -, vorgestellt sein soll . Eine solche Anordnung würde
in der That der Weise der aitcliristliclien Architektur , welche die geräumigen
Krypten der späteren Zeit noch nicht nöthig hatte , sehr wohl entsprechen .
(Vergl . u . A. die alte Krypta von S. I ’rassede zu Koni ; d’Agineourt , A. , t .
XIII , 6.)

1 Die Anordnung zweier Tribunen , am östlichen und am westlichen Ende
der Basilika , kann auf verschiedenen Gründen beruhen . Bei jener ältesten
Basilika des Reparatus in Afrika (oben , S. 872) war die liinzufiigung der
westlichen Tribuna durch das Grab des Bischöfe » veranlasst . Aehnliches mag
auch in andern Fällen geschehen sein . Bei Klosterkirchen scheint die Anord¬
nung vorzugsweise durch die Einrichtungen eines reicheren , mehr gegliederten
Cultus , der Theilung der Chöre , der liicmit verbundenen räumlichen Erforder¬
nisse bedingt worden zu sein ; so wird (s. das Glossar von llucange , s. v .
„Chorus “) der Chor des Abtes , als der bedeutendere , dem des Priors entge¬
gengesetzt , wird des hienach getheilten 'Wechselgesanges der psallirenden
Mönche gedacht . Die ausdrückliche Bezeichnung zweier gesonderter Chor¬
räume auf dem St . Gallcr Plane , im östlichen und im westlichen Theile der
Kirche , scheint für diesen Fall mit Bestimmtheit , auf eine derartige Erklärung
zuriickzufiihren ; der Abschluss durch eine westliche Tribuna , hinter dem west¬
lichen Chorraumc , scheint sich dann mit einer gewissen inneren Nothweudig -
keit zu ergeben .
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Gegensatz gegen die einfache Grundrisslinie , im Aufriss angedeu¬
tet ) . Auf der Nordseite liegt , als getrennte Anlage zwischen
andern Gebäuden , die Pfalz des Abtes , zweigeschossig , nicht
ausgedehnt , aber mit offnen Arkaden - Portiken auf den Langsei¬
ten (diese in derselben Weise gezeichnet ), somit in einer gewissen
Fürstlichkeit der äusseren Erscheinung und charakteristisch für
das , was hei fürstlichen Pfalzen erfordert wurde . — Für den
Neubau von St . Gallen wurde der Plan , wie es scheint , wenig¬
stens soweit benutzt , als es die äusseren Umstände zuliessen . Die
Kirche , von 822 bis 830 oder 832 erbaut , war mit glänzendster
Pracht ausgesta ^tet , ihre Säulen aus gewaltigen Felsblöcken zu¬
gehauen . Bei der Bauführung werden besonders zwei dortige
Mönche , Winihard und Isenrich , gerühmt und , wiederum charak¬
teristisch für die Zeit , der eine als ein zweiter Dädalus , der an¬
dre als ein zweiter Bczaleel bezeichnet .

Die britischen Lande .

In England hatte das Christenthum zeitig Aufnahme und
lebhafte Verbreitung gefunden ; es wird dabei an baulichen Ein¬
richtungen für kirchliche Zwecke nicht gefehlt haben . Aber die
Eroberung des Landes durch die heidnischen Angelsachsen drängte
das Christenthum zurück . Nähere Kunde über kirchliche Bau¬
werke empfangen wir erst , seit die Bekehrung der Angelsachsen ,
am Ende des sechsten Jahrhunderts , begonnen war . * Von dieser
Zeit ab berichten die Zeitgenossen mehrfach über „steinerne “
Kirchen , über die „römische “ Weise der Bauführung , über die
„Portiken “ (Säulengänge ) der Kirchen u . s. w. Von der um das
J . 675 erbauten Kirche zu Abbendon wird angegeben , dass
sie „120 Fuss lang und am westlichen wie am östlichen Ende
rund “ , also beiderseits mit einer Tribuna versehen gewesen sei.
Vorzugsweise bedeutend war die bauliche Thätigkeit des h . Wil -
frid , in der späteren Zeit des siebenten Jahrhunderts . Er führte
Schaaren von Bauleuten und Künstlern aus Italien und dem
fränkischen Leiche nach England . Die verfallene Kirche St .
Peter zu York stellte er um 669 wieder her . Die Klosterkirche
von Kippon in Yorkshire liess er aus „gehauenem Stein , getra¬
gen von bunten Säulen und Portiken ,“ aufführen . Die Kirche
des h . Andreas zu llexham baute er ' um das J . 674 , ein wun -
derwürdiges Werk , „gegründet über unterirdischen Gewölben
aus gehauenem Stein , über der Erde ein ' vielgegliedertes Haus ,
getragen von bunten Säulen und vielen Portiken , ausgezeichnet

1 J . Bentliam ’s historical remarks on the saxou cliurches , in den Essays on
g'otkic arcliiteeture by Warton , Bentbam , etc .
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durch die staune ns wer the Länge und Höhe der Mauern , unten
und oben umgehen von mannigfach gekrümmten , durch Treppen
verbundenen Umgängen ,“ u . s. w. , also , „dass eine unzählbare
Menschenmenge in diesen verweilen und den Körper der Kirche
umgeben konnte ,“ — eine Anlage , die wiederum dem System
der Kirche S. Vitale zu Ravenna mit Bestimmtheit zu entsprechen
scheint . Unter verschiedenen andern Kirchen , welche er zu Hexham
baute , wird von der , der li . Jungfrau Maria geweihten Kirche
erwähnt , dass sie eine „Rundform , mit Portiken auf den vier
.Hauptseiten “, gehabt habe . Ebenso fehlt es nicht an den Zeug¬
nissen über andre ansehnliche Bauunternelimunggn derselben und
der nächstfolgenden Zeit . Nicht minder wird der abermalige ,
im J . 780 vollendete Neubau der Kirche St . Peter zu York ,
dessen Meister Eanbald und Alcuin waren , gepriesen , „ein hohes
Gebäude , getragen von festen Säulen , welche unter gekrümmten
Bögen stehen , die Decke mit prächtigem Täfelwerk , umgeben
von vielen Portiken und Gallerieen “. 1 — Erhalten ist von der¬

artigen Anlagen , soviel wir wissen , nichts .
Während die Angelsachsen den grösseren Theil Englands

eroberten , waren die schon bekehrten Völker der nördlichen und
westlichen Lande dem christlichen Glauben in eifriger Treue er¬
geben geblieben . Es waren vorwiegend keltische Stämme , und
es scheint , dass sich bei ihnen , besonders in Irland , in der
mehr abgeschlossenen Lage , in welcher sie sich befanden , ein
nationeil ursprünglicher Formensinn schon zeitig geltend machte .
Die alten irischen Bilderhandschriften zeigen in Randverzierun¬
gen und grossen Initialbuchstaben eine phantastische IVeise der
Ornamentik , die , in einfachen Mustern oder in einem künstlichen
Bandgeschlinge bestehend , auch mit der Hinzufügung schematisch
gebildeter thierischer Formen , eine völlig primitive Kunststufe
verräth , das Charakteristische der - letzteren aber bis zur ersinn -
liclisten Feinheit durchzubilden vermag , während die mensch¬
lichen Gestalten dabei in eine völlig arabeskenliafte Form umge¬
wandelt sind . Im Anfänge des achten Jahrhunderts erscheint
diese Kunstweise schon in glänzendster Ausbildung , so dass auf
frühe Anfänge zurückgeschlossen werden darf . Auch bei archi¬
tektonisch dekorativen Arbeiten zeigt sie sich vielfach verbreitet ,
namentlich in dem plastischen Schmuck grosser Steinkreuze ,
deren noch eine erhebliche Anzahl in verschiedenen Gegenden
Englands , namentlich in denen von ursprünglich keltischer Stam -
meseigenthümlichkeit , vorhanden ist . Ebenso findet sie sich , be¬
sonders in Irland , an alten Metallarbeiten . 3 — Ob und wieweit

1 Die Stellen der gleichzeitigen Berichterstatter über die angeführten Ge¬
bäude bei Bentham . Vgl . Dappenberg , Gesell , von Engl ., I , S. 170, f., u . a . O .
— 2 .7. O. Westwood , on the distinctive cliaracter of tlie various styles of
ornamentation employed by the early british , anglo -saxon and irish artists .
{Arcliaeological journal , No . 40 .)
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eine derartig künstlerische Richtung in der eigentlichen Archi¬
tektur Eingang gefunden , ist schwer nachzuweisen . Rach den
Berichten gleichzeitiger Schriftsteller war in Irland in der alt¬
christlichen Epoche der Holzhau , namentlich auch fiir kirch¬
liche Zwecke , vorherrschend ; mit einem solchen konnte sich jene
Neigung zur phantastischen Dekoration allerdings —r- und voraus -
setzlich etwa in ähnlicher Art , 'wie später bei den altnorwegischen
Holzkirchen (vergl . unten ) — ganz wohl vereinigen . In der
irischen Architektur der nächstfolgenden Epoche zeigt sich der¬
selbe Geschmack (selbst mit Eiuzelmotiven , welche aul For¬
men des Holzbaues zurückdeuten , ) auch auf den Steinbau
übergetragen .

Im Uebrigen kommen in Irland kleine kirchliche Gebäude
vor , sehr massig aus Steinen gebaut , welche noch der Periode
des ''christlichen Alterthums anzugehören scheinen , in einer Con -
struction , die der kyklopischen Bauart der pelasgischen Vorzeit ver¬
wandt ist , selbst auch bei Ueberwölbungen statt der Keilstein -
construction das uralte System übereinander vorkragender Steine
befolgt , während die kleinen Fensteröffnungen theils mit einem
horizontalen Sturz , theils spitzwinklig , durch sparrenförmig stellende
Steine , gedeckt zu sein pflegen . (Eine kleine Kapelle zu Gal¬
ler us ist , in der eben angegebenen Construction , mit einem spitzen
Tonnengewölbe von 16 Fuss Scheitelhöhe versehen .) Auch hier
scheint das altnationale Gefühl , — das der urthiimlichen Stein¬
monumente der Epoche des keltischen Heideuthums , uachzuklin -
gen . — Bedeutende Werke verwandter Art sind die Rund -
thürme , die sich besonders zahlreich wiederum in Irland , in
einzelnen Beispielen auch in Schottland und 'Wales vorfinden ,
konisch aufsteigend , 50— 150 Fuss hoch , in mehrere Stockwerke
mit kleinen Fenstern , zum Theil auch mit Gesimsen abgetheilt .
Sie scheinen benachbarten Klöstern als Glockenthiirme , als W ar¬
ten , als Zufluchtstätten bei feindlichen Landungen gedient zu
haben . Audi sie gehören zum guten Theil unstreitig noch
in diese Periode , falLen zum Theil aber auch wohl in etwas
jüngere Zeit . '

S p ani eil .

Spanien ' war besonders seit dem Ausgange - des sechsten
Jahrhunderts , seitdem die gothische Bevölkerung vom Arianismus

1 Näheres über (Ins Obige bei Schuaase , Geschichte der bildenden Künste ,
Bd . IV ,- Abth . H , S. 414, ff. (Nach G. Petrie , the ecclesiastical *arcliitecture
of Ireland , anterior to the anglo -norman Invasion ; in den Transactions of the
roy . irish academy , vol . XX , und in besondrein Abdruck .) — 2 D. J . Caveda ,
ensayo hist , sobre los diverses generes de arquitectura empleados en Espafia
etc ,, p . 41 —122.

Kugler , Geschichte der Baukunst . 53
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zur katholischen Kirche iibergetreteii war und bevor (zu Anfänge
des achten Jahrhunderts ) die maurische Herrschaft ein traf , mit
zahlreichen kirchlichen Bauten geschmückt worden . Die Notizen
der Geschichtschreiber deuten mehrfach auf deren prächtige
Ausstattung .

Erhalten sind nur äusserst geringe Reste . Was vor das
achte Jahrhundert fällt , entspricht den Formen des verdorben
römischen Styles . So eine Anzahl von Säulenkapitälen zu T o-
ledo , von denen die früheren , im zweiten Hofe des Hospitals von
S . Cruz , der von Sisebut zu Anfänge des siebenten Jahrhunderts
erbauten Basilika der h . Leocadia angehören . So die Reste
(Säulen und Kapitäle ) der von Chindaswintli gegen die Mitte
desselben Jahrhunderts erbauten Kirche von San Roman de
la Hornija (bei Toro ) ; während die von Receswinth im J . 661
zu Banos (bei Ralencia ) erbaute Kirche des Täufers Johannes ,
älterer Nachricht zufolge , durch den Schmuck glänzend bunten
Gesteins ausgezeichnet war .

Aus der Epoche des neunten Jahrhunderts sind im Norden
Spaniens einige bauliche Monumente erhalten , welche der Herr¬
schaft der asturischen Könige , die den Kampf gegen die einge¬
drungene maurische Macht begonnen hatten , angehören . Den
Zeitgenossen , denen es an Gegenständen des Vergleichs fehlte ,
erschienen sie als Wunderbaue ; in ihren geringen Dimensionen ,
in der herben und wenig schmuckvollen Behandlung bekunden
sie nur ein Dasein , welches vorzugsweise auf den Krieg gestellt
war . Es ist die von König Alonso II . seit dem Ende des achten
Jahrhunderts zur Residenz erhobene Stadt Oviedo und die
dortige Gegend , welcher die Mehrzahl dieser Monumente ange -
hört . Aus seiner Zeit rührt namentlich die Kirche S . Tirso
her , aus der seines Nachfolgers Ramiro , gegen die Mitte des
neunten Jahrhunderts , die Kirchen S. Maria de Naranco und
S. Miguel de Lino (die erstere , wie es scheint , ein Gewölbe¬
bau ) ; vom Ende des Jahrhunderts (892) die dreischiffige Basilika
S . Salvador de Valdedios ; andre aus derselben Spätepoche
und aus dem zehnten Jahrhundert . Der trocknen Strenge dieser
Gebäude entspricht es, dass (wie es in der letztgenannten Kirche
der Fall ist) einfach viereckige Pfeiler an die Stelle der Säulen
zu treten beginnen und dass die Tribuna des Altares überall eine
viereckige Grundform hat . Daneben machen sich einzelne Ein¬
flüsse der maurischen Architektur geltend , namentlich in der von
der letzteren entlehnten Form des Hufeisenbogens , der in leiserer
Andeutung in S . Salvador de Valdedios , in entschiedener Aus¬
prägung in der Kirche von S. Millan de la Coguila (bei
Logrono ) , welche etwa in die zweite Hälfte des neunten Jahr¬
hunderts fällt , und an andern christlichen Gebäuden dieser Epoche
im nördlichen Spanien erscheint .
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e. Die Lande des byzantinischen Reiches .

C o ns t antinop el i hatte durch den neuen Gründer derStadt , Constantin d. Gr . , neben der Fülle der übrigen Pracht¬anlagen auch christliche Kirchen empfangen , von denen zumTheii mit Bewunderung gesprochen ward . Zu diesen gehörtedie Kirche , welche der heiligen Sophia (der Weisheit , d . i.dem Worte Gottes ) geweihet war ; sie hatte eine längliche Ge¬stalt und wurde von Constantius , nach der Mitte des viertenJahrhunderts , beträchtlich erweitert . Ihre Decke brannte im
Anfänge des fünften Jahrhunderts ab ; bei dem darauf erfolgten
Herstellungsbau empfing sie , wie es scheint , eine tonnengewölb -artige Bedeckung . 2 Eine Säulenbasilika in der nachmals üblichenForm dürfte hienach das Gebäude nicht gewesen sein , da voneinem solchen nicht vorauszusetzen ist , dass es einer derartigenGewölbelast entsprochen haben würde . — Eine andre namhafteKirche war die den h . Aposteln geweihte Begräbnisskirche desKaisers , in Kreuzform , auf das Reichste ausgestattet , die Deckemit vergoldetem Felderwerk . 3 Bei einer Erneuung im sechstenJahrhundert ward sie mit einer Kuppelbedekung versehen . 1

Erhalten ist zunächst Einigesi aus dem fünften Jahrhundert . Die
inschriftlich bezeichnete Säule
des Marcian 5 (450 — 456) ,
jetzt Kis - taschi , „Mädchenstein “
genannt , 35 Fuss hoch , hat ein
Kapital von freier Nachahmungdes römischen und darüber einen
schweren , auf den Ecken von Ad¬
lern getragenen Aufsatz , auf wel¬chem die Statue des Kaisers stand .
— Die im J . 463 erbaute Kloster -
kirchedes Studios , " „Agios
Johannes ,“ jetzt eine Moschee unter
dem Namen Imrachor -Dschamissi ,
ist eine einfach dreischiffige Basi¬lika mit geradem Gebälke über den Säulen und Gallerieen dar¬über , welche mutlimaasslich (die gegenwärtigen Gallerieen sindneu ) durch Säulen -Arkaden gebildet waren ; mit grosser , aussendreiseitiger Tribuna (ohne Seitentribunen ) und einer Vorhalle ,welche der Rest der Hallen eines Vorhofes zu sein scheint ; die

Kapital von der Säule des Marcian.

1 Ueber dessen Monumente s. das neuerscliiencne klassische Werk von W .
fealzenberg , Altchristliclie liandenkmale von Constautinopel vom V. bis XII .Jahrhundert . — • F . Kugler , kleine Schriften etc ., I , S. 200. — 3 K. v. Quast ,die altchristlichen Bauwerke von Ravenna , S. 30 . Bunsen , die Basiliken deschristlichen Roms , S. 35. — 4 Procop , de aedif . I , 4 . — 5 Salzenberg , a . a . 0 .,S . 35, T . I , Fig . 5. — « Ebendas . S. 36, T . II —IV .
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Säulen der Vorhalle wiederum in einer Nachbildung der römi¬
schen Form , mit reichem horizontalem Gebälk und zwei Tlmr -
gerüsten , welche nach syrischer Art zwischen die Säulen einge¬
schoben sind . Der Charakter des architektonischen Details an
dieser Halle (das Innere der Ivirche ist weniger bekannt ) bezeugt
ebenso , wie die Säule des Marcian , noch das von der Antike nahe
abhängige , doch schon des Verständnisses der Form entbehrende
Verhältniss . Die Arbeit ist fein , besonders in dem schematisch
gräcisirenden Blattwerk der Kapitale ; in dem reichsculptirten
Gebälke werden die ursprünglichen Grundformen zwischen den
dekorativen , ebenfalls schematisch behandelten Details schon er¬
drückt . — Die im Aeusseren eckige , zumeist dreiseitige Gestalt
der Tribuna , welche wir zuerst an dieser Kirche finden , bleibt
ein stehendes Kennzeichen der kirchlichen Gebäude Constantino -
pels , auch der übrigen byzantinischen Architektur .

Der höhere Glanz Constantinopels , die eigenthümliche und
in ihrer Weise prachtvolle Entfaltung der byzantinischen Bau¬
kunst gehört dem sechsten Jahrhundert , der Regierungszeit
Justinian ’s (527— 565) an . Justinian liess , in der kaiserlichen
Residenz und ausserhalb , eine überaus grosse Zahl von Kirchen
aufführen ; er gewährte ihnen die reichlichste Ausstattung ; er
begünstigte insbesondre diejenige , machtvollere Form der bau¬
lichen Anlage , nach welcher die Sinnes - und Gefühlsw 'eise des
Orients verlangte . Der centralisirende Kuppelbau , mit Allem ,
was an räumlicher Anordnung und Wirkung davon abhing , die
eigenthümliche Weise des dekorativen Geschmackes , welcher die
Massen im erdenkbar reichsten Farben - und Formenspiele um¬
kleidete , zugleich aber das Bedürfniss einer ästhetisch organischen
Entwickelung der Formen fast völlig verlor , bildete sich an den
Hauptbauten der Epoche Justiuian ’s zum charakteristischen
Systeme aus .

Zu diesen gehört , als eine der früheren , die Kirche der hh .
Sergius und Ilacchus , 1 jetzt als Moschee den Namen Kut -
schuk aja Sofia (die kleine Sophienkirche ) führend . Sie ist neben
S . Vitale in Ravenna das wichtigste erhaltene Beispiel einer ge¬
gliederten baulichen Anlage mit achteckigem , kuppelbedecktem
Mittelrauine ; doch ist das Ganze hier nicht zu ähnlich entschie¬
dener Consequenz , wie bei S. Vitale , durchgeführt . Der Gesammt -
bau ist viereckig , im Innern ungefähr 83 (oder bis in die hin¬
austretende Altartribuna 1)47d i-'u~ tief und 7!) F . breit , mit
grossem Narthex vor der Eingangsseite ; der achteckige Mittel -
raum von ungefähr 52 F . Durchmesser und bis zum Gipfelpunkte
der Kuppel 66 F . hoch . Säulenstellungen und Gallerieen dar¬
über , durchgängig von je 2 Säulen , befinden sich zwischen den
acht Eckpfeilern des Mittelraumes (mit Ausnahme der offnen

1 Salzenberg , a, a . 0 ., S. 41, 1’. V.
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tüaylSssiSgLäQ,

Grundriss und Kapital der oberen Säulen von SS. Sergius und Bacchus
zu CoBStantinopel. ,

Seite des Altars .) In den vier Ecken des Umganges sind kleine
halbrunde Ecknischen angeordnet ; die den letzteren gegenüber¬
liegenden vier Seiten des Achtecks treten als ohne Säulennischen
mit halbem Kuppelgewölbe in die Räume des Umganges hinein .
Die Kapitale der unteren Säulen haben eine rundlich ausbau¬
chende , mit flach schematischem Blattschmuck versehene I orm , 1
wie solche in der . byzantinischen Kunst ausschliesslich für den
Bogenbau , dem allgemeinsten ästhetischen Bedingniss des letz¬
teren entsprechend (und eins der geringen Zeugnisse einer unter
solchem Bedingniss neu entstandenen Detailform ), in Gebrauch
kam ; sie tragen hier aber keine Bögen , sondern ein, auch an den
Pfeilern rings um das Schiff fortgeführtes gerades Gebälk , eine
Anordnung , welche den Zweck hat , einer grossen Inschrift zum
Preise Justinian ’s den angemessenen Raum , im Einklang mit den
nicht höhen Gesammtverhältnissen des Inneren , zu geben . Das
reich sculptirte Gebälk hat auch hier , wie bei der Kirche des
Studios , die entstellt antike Form ; wie sehr man die Bedeutung
der letzteren vergessen , bezeugt besonders der Umstand , dass
der ursprüngliche Fries (gleich manchem der letzten Monumente
der Römerzeit ) zum grossen blattgeschmückten Rundstabe umge¬
wandelt erscheint und über diesem ein zweiter glatter Fries ,
behufs Aufnahme der Inschrift , angeordnet ist . Die oberen Säu¬
len haben , in sehr unschöner Zusammenstellung , corrumpirt
ionische Kapitale mit breitem trapezförmigem Aufsatz als Unter¬
lager für die Bögen . Die Kuppel des Mittelraumes ist eigen -
thümlich angeordnet , — hier , wo zunächst die technische Con -
struction und nicht die überlieferte Form das Bedingende war ,
ein künstlerisch sinnvolles Ergebniss liefernd . Sie ist sechzehn¬
theilig , mit scharf vortretenden Rippen und hochgewölbten
Kappen , mit den letzteren gegen sechzehn tambourartig aufstei -

1 Salzenberg , T . XVIII , 12, 13.
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gende Schildmauern anstossend , welche wechselnd mit Fenstern
und Flachnischen versehen sind . Die Anordnung ist auch für
das Aeussere maassgebend , indem sich über dem kleinen Tam¬
bour der gerippte (melonenförmige ) Obertheil der Kuppel erhebt .

Ungleich bedeutender , der Gegenstand der höchsten Sorge
und Kraftanstrengung von Seiten Justinian ’s , des begeisterten
Staunens der Zeitgenossen und der nachkommenden Geschlechter ,
war der Neubau der Sophienkirche . 1 Der vorhandene Bau
war im Beginn des Jahres 532 zerstört worden . Justinian fasste
sofort den Plan zur glorreichen Erneuung desselben , die ihn
zum ersten Heiligthum der Christenheit mache . Antheinios
von Tralles , das grösste technische Genie der Zeit , ward zum
Meister des Baues berufen , ihm zur Seite (etwa für den mehr
künstlerisch -dekorativen Theil der Arbeit ?) 1 sidoros von Milet .Schon am 23. Februar 532 wurde der Grundstein des Neubaues
gelegt , und dieser in seiner vollständigen Pracht am 26. Decem -
ber 537 eingeweiht . Im J . 558 stürzte bei einem heftigen Erd¬
beben ein Theil der grossen Kuppel ein ; sofort begann die
Herstellung des Gebäudes , mit erhöhter Spannung des Kuppel¬
gewölbes (um 25 Fuss ) und Verstärkung der Widerlager ; am
24 . December 563 erfolgte die abermalige Weihung . Seit jenerZeit steht das Gebäude , im Wesentlichen unverändert , nur mit
Reparaturen , welche einige Male im Laufe des Mittelalters unter¬
nommenwurden , mit den Einrichtungen , welche die Umwandlung
der christlichen Kirche in eine türkische Moschee (seit 1453, mit
Beibehaltung ihres Namens als „Aja Sofia“,) zur Folge hatte und
mit den zur grösseren Sicherstellung noch mehr gehäuften Strebe¬massen , welche man besonders in der früheren Zeit der türkischen
Herrschaft für nütliig erachtete und welche das Aeussere aller¬
dings zum Theil sehr unförmlich erscheinen lassen . Im letzten
Jahrhundert vernachlässigt und dem Untergänge schon nahe , ist
die Sophienkirche unlängst (1847 und 1848) abermals hergestellt ,
auch die ursprüngliche , bis dahin durch Kalktiinclie grossentheils
verdeckte Ausstattung ihrer Wände und Gewölbe , soviel davonerhalten ist und soweit es der bilderfeindliche Islam erlaubte ,
wieder enthüllt worden . Hiebei hat sich zur gründlichen Unter¬
suchung des Gebäudes , zur vollständig genauen Aufnahme des¬
selben , 2zur Darstellung der reichhaltigen malerischen Durchblicke
seines Inneren 3 zuerst die geeignete Gelegenheit dargeboten .

Die Grundzüge des baulichen Systems der Sophienkirche
sind bereits im Obigen (S . 364) gegeben . Der Plan hat einige
Verwandtschaft mit dem von SS . Sergius und Bacchus , aber er

1 Salzenberg , a . a . O . , S . 45 , ff., T . VI —XXXII . G. Fossati , Aya Sofia
Constantinople , as recently restored by Order oflf . M. tlie Sultan Abdul Medjid .
Ueber das frühere literarische u . a . Material und dessen Ergebnisse s. meine
kleinen Schriften etc ., I , S. 200 . — 2 Beides bei Salzenberg . — 3 In dem von
dem Architekten Fossati , dem Leiter des Restaurationsbaues , herausg , Werke ,
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ist verlängert , bereichert , zur ungleich mächtigeren räumlichen
Wirkung entfaltet . Der gesammte Tnnenraum , viereckig wie
dort , hat eine Länge von 241 , und bis in die Tiefe der hinaus¬tretenden Tribuna von 259 Fuss , bei einer Breite von 224 F . ;
die ansehnliche Halle eines Harthex , mit neun Thiiren in das
Innere führend , legt sich der Breitseite vor . Ein weiter Haupt -
raum bildet das eigcnthümlich gestaltete Mittelschiff '. Vier mäch¬
tige Pfeiler , der Breite nach in einem Abstande von 106 Fuss ,
tragen über den vier kolossalen Bögen , durch welche sie verbun¬
den werden , die grosse Hauptkuppel , deren Fusskranz die lichte
W eite von 100 F . hat , während sie selbst , um Einiges zurück¬
tretend , mit 104 F . Weite beginnt und zu einer Scheitelhöhe von
179 F . über dem Fussboden emporsteigt . Dem mittleren Viereck
scliliessen sich nach Osten und nach Westen halbkreisförmig «!
Räume an , beiderseits mit Halbkuppeln bedeckt , welche an den'
grossen Bogen unter der Kuppel anlehnen . In beide Halbkup¬
peln schneiden je drei andre , kleinere Bögen ein, von denen der
mittlere ostwärts den Vorbogen der Tribunennische bildet , der
mittlere westwärts sich über den Haupttheilen der Eingangsseite
wölbt ; die andern Bögen gestalten sich zu Fischen mit kleinerem
Halbkuppelgewölbe . Zweigeschossige Säulenarkaden füllen diese
Fischen und die Süd - und Fordseite des viereckigen Mittelrau¬
mes, die Febenräume von dem Hauptraume sondernd und Gal -
lerieen über jenen bildend . Pfeilermassen treten gen Süd und
Ford den vier grossen Mittelpfeilern gegenüber , als Widerlager
gegen den Bogen - und Gewölbedruck , welchen diese zu tragen
haben ; hiernach sondern sich die Seitenräume in je drei mehr
beschlossene Theile . Die letzteren sind , unterwärts und in der
Gallerie , kuppelartig , mit Grat -Ansätzen ) überwölbt ; Säulen ,
auch viereckige Pfeiler und Bögen , in mannigfach verschiedener
Verbindung , dienen zum Tragen der Gewölbe in den einzelnen
Seitenräumen und zur Vermittelung mit den anderweitig anstos -senden Constructionen (z. B . den in die Seitenräume hineintre¬
tenden Fischen .) Ein Obergeschoss des Harthex , durch eine
Säulenarkade sich gegen den Mittelraum öffnend , verbindet dieGallerieen der Fordseite mit denen der Südseite . Eine Fülle
von Fenstern , im Unter - und Obergeschoss der Seitenräume , in
der Aitartribuna und über der Eingangsseite , unter den grossen
Bögen der Ford - und Südseite , in sämmtlichen Halbkuppeln , am
Fusse der Hauptkuppel , sendet (auch noch gegenwärtig , obgleichManches davon verbaut ist ,) ein Meer von Licht in das Innere .
Die Fenster unter jenen Bögen der Ford - und Südseite , über
dem Doppelgeschoss der dortigen Arkaden und einem Geschoss ;
von Flachnischen in zwei Reihen sich erhebend , batten ursprüng¬lich ein freies Weitenverhältniss . (Sie sind nachmals , zur Siche¬
rung des Baues , verengert .) Der Fuss der Hauptkuppel ist von
40 Fenstern durchbrochen , mit nur schmalen , aber nach aussen
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stark hinaustretenden Pfeilern , welche sich am Innern der Kup¬

pel bis zum Mittelschilde derselben als Rippen emporziehen . —

Durch eine Construction , Itiilm ohne Gleichen , reich complicirt ,

obsclion auf der Grundlage eines an sich einfachen Systems , ist

in diesem Gebäude eine erhabene , in voller Wirkung sich gel¬
tend machende Weite des inneren Raumes , — zugleich in Ver¬
bindung mit dem mannigfachsten Wechsel malerischer Seiten -

durchblicke gewonnen , wie die Geschichte der Baukunst kein

zweites Beispiel kennt . Aber es ist eben nur die Construction ,
ntir das von derselben umschlossene Massenverhältniss des Rau¬

mes , worin das Wesentliche dieser Wirkung beruht . Es ist

wiederum ein noch durchaus primitiver künstlerischer Standpunkt ,
der sich hiebei geltend macht , in der Gliederung des Raumes

noch einer klaren Auflösung , eines beruhigten und beruhigenden

Abschlusses ermangelnd , in der Unbekümmertheit der Gewölbe -

Combinationen der Seitenräume noch troglodvtcnhaft phantastisch ;

es fehlt noch Alles an derjenigen Formengestaltung , welche das

constructionelle Ergebnis » zum künstlerischen Leben umzuwan¬

deln , der materiellen Schöpfung das Siegel des Geistes aufzu¬

prägen fähig wäre . Die überaus prachtvolle Ausstattung , welche

das Innere empfing und welche zum Theil erhalten ist , dient

wesentlich dazu , die überraschende Wirkung und den phantasti¬

schen Reiz des Ganzen zu erhöhen ; aber sie ersetzt den Mangel

des künstlerischen Lebcnsathe 'ms nicht , und um so weniger , als

ihre Einzelformen wesentlich doch nur als Nachklänge einer er¬
storbenen Welt erscheinen .

Das constructive Material besteht bei den Pfeilern , welche

dem vorzüglichst starken Drucke zu widerstehen hatten , aus

einem schlichten Werkstein (einer Art Peperin ), bei den übrigen

Tlieilen des Baues fast ohne Ausnahme aus gebrannten Ziegeln .
Wände und Pfeiler des Inneren , bis zum Ansatz der Gewölbe ,

sind mit einem Täfelwerk des kostbarsten farbigen Gesteines in

buntem , zierlichem Wechsel der Farben und ihrer Schattirungen
bekleidet ; im Einzelnen , besonders in dem heiligen Räume des

Altars , ist dasselbe zu musivischen Mustern zusammengesetzt .

Die Wölbungen und die von den grossen Bögen der Nord - und
Südseite umschlossenen Fensterwände sind mit Goldmosaik be¬

deckt , aus dessen Grunde , neben einzelnen figürlichen Darstel¬

lungen , die mannigfaltigsten farbigen Muster ' zur Umsäumung
und zur Füllung der Einzeltheile hervortreten . Es ist eine , die
Sinne berauschende Pracht , zur wundersamen Wirkung gesteigert

durch den von allen Seiten hereinbrechenden und an den Bogen -

und Gewölblinien in stetem Wechsel aufleuchtenden Lichtschim¬

mer . Aber jenes Täfelwerk zerschneidet vielfach , für das Auge ,

die grossen festen Massen der Construction ; und das bunte Mo¬

saik ersetzt nicht die mangelnde organische Form , beeinträchtigt

sogar (durch eine stumpf rundliche Profilirung der Ecken , welche
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für die Ausführung der musivischen Tncrustation nöthig wurde ,)
die einfach constructionelle Form . Der Styl der Mosaikornamente
hat etwas eigen Gebundenes und Schweres , an altiigvptisclies
W esen erinnernd . — Das an den grossen Massen durchgeführte
architektonische Detail ist sehr unerheblich : wenige Kämpfer¬
und Krönungsgesimse von verdorben antiker Bildung , und ein
höchst mageres Fussgesims , welches , aller selbständigen Bedeu¬
tung entbehrend , durchaus nur den Bedingnissen eines aufgeleg¬
ten flachen Täfelwerkes folgt . Von mehr bezeichnendem Charak¬
ter ist die Behandlung der , den grossen baulichen Constructionen
eingefügten Einzeltheile . Zunächst die der Säulen - Arkaden ,
welche den Mittelraum von den zweigeschossigen Seitenräumen
sondern . Die unteren dieser Arkaden haben grössere Dimensio¬
nen als die oberen und dem entsprechend in den einzelnen Ab¬
schnitten eine geringere Säulenzahl als jene ; der Art , dass zu
•den Seiten des grossen Kuppelvierecks unten je 4 und oben je
l), in den Nischen unten je 2 und oben je 0 Säulen stehen . Die
Säulenschäfte , von antiken Monumenten stammend , bestehen
grösstentheils aus grünem thessalischein Marmor (verde antico ) ;
die grossen Schäfte der acht unteren Säulen zu den Seiten des
Kuppelvierecks , 25% Fuss hoch , wurden aus Ephesos geholt . Dieunteren Säulen der vier Nischen bestehen aus dunkelrothcm
thebaischem Porphyr ; sie rühren von dem Aurelianischen Son¬
nentempel zu Rom her . Die Basen der Säulen haben die atti¬
sche Gliederung , aber willkürlich behandelt und durch eingereihte
flache Bänder unorganisch bunter gestaltet ; die Porphyrsäulen
der Nischen , minder hoch als die übrigen der unteren Ordnung ,
stehen auf Podesten von einer übel kümmerlichen Profilirung .

Die Kapitäle der Säulen haben über¬
all jene bauchig rundliche Form ,
mit flachem schematischem Blattwerk
bekleidet , oben an den Ecken mit
einer Art ionischer Voluten , welche
die antike Rcminiscenz , doch ohne
alles Bewusstsein eines organischen
Zweckes , bewahren . Die Bögen der
unteren Ordnung haben eine Um¬
fassung , architrav - oder archivolten¬
ähnlich , welche die Horizontallinie
des Deckgesimses der Kapitäle und
die Linie der Bögen rhythmisch be-
gleitet ; sie ist , ebenso wie das Feld
zwischen , den Bögen , mit schemati¬

schem Blattwerk geschmückt , dessen Sculptur , ohne eigentlich
plastische Wirkung , über die Wandfläche nicht vortritt und (wie
die der Kapitäle ) ursprünglich mit Vergoldung versehen war .
Die Bögen der oberen Ordnung haben eine in ähnlicher Weise

Kugler , Geschichte der linukunst . 54

Kapital aus der Sophienkirche .
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geordnete musivische Umfassung ; beiderseits läuft ein geschmück¬
tes Kranzgesims von entstellt antiker Form darüber hin . Zwi¬
schen den Säulen der Gallericen sind Marmorbrüstungen enthalten .
Die den Arkaden entsprechenden Pilaster sind als Nachbildung
der Säulenform , in einem durchaus nur schematisch dekorativen
Charakter , behandelt . Die Säulen , welche die Gewölbe der un¬

teren Seitenräume tragen , haben ähnliche Formen ; die oberen
haben jene barbarische Kapitälcomposition der Galleriesäulen von
SS . Sergius und Bacchus . — Die Fenster , halbrund überwölbt ,
waren ursprünglich durchgehend mit Marmorgittern ausgesetzt ,
deren kleine Oe Übungen durch Glasscheiben verschlossen waren .
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Bei den grossen Fenstern werden die Gitter durch ein eingebautes
Gerüst gehalten , dessen Form und Composition den erdenkbar
tiefsten Mangel künstlerischen Gefühles bekundet : zwei vier¬
eckige Pfeiler mit vierseitigen rundlich ausgebauchten Kapitalen ,
die , ohne alle sonstige Gliederung , mit einem schematischen
Blattwerke flach bedeckt sind ; darüber ein in eben dieser Weise
dekorirtcr Balken ; darüber zwei kleinere Pfeiler von derselben

Beschaffenheit und rohe Aufsätze über ihren Kapitalen , welche
völlig unvermittelt in die schräge Bogenwölbung übergehen . ■—
Die Einfassung der Portale , horizontal gedeckt , hat die antike
Reminiscenz mit einiger Würde bewahrt und ihr durch die vor¬
herrschende Gliedform eines Rundstabes ein eigcnthiimliches
Gepräge gegeben , obgleich die Profilirung überall schwer ist ; am
meisten bei der Bronzeumfassung des grossen „königlichen “ Por¬
tales , in der Mitte der Westseite . Wunderwürdig stechen hiege -
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gen die Füllungen des auf der Südseite in den Narthex führenden
Bronzeportales ab , welche einem unbekannten Prachtmonumente
der jüngeren hellenischen Zeit entnommen und einer barbarisirt
byzantinischen Arbeit dieser justinianischen Zeit eingefügt sind .

Es ist geradehin eine Wiederbelebung des uralt orientalischen
Geschmackes , was sich in der Prachtausstattung des Inneren der
Sophienkirche kund giebt . Noch deutlicher erhellt dies aus den
glänzenden Einzelwerken , mit denen ihre Räume , namentlich die
des Altares , erfüllt waren . Hievon ist uns in gleichzeitiger
Schilderung , — in der Beschreibung der Sophienkirche , welche
der erste kaiserliche Silentiarius , Paulus , Sohn des Cyrus , in
preisenden Hexametern abgefasst hat , 1 eine lebendige Anschauung
erhalten : —

Denn so weit sich die östliche Nische des göttlichen Hauses
Als ein gesonderter Hau für die heiligen Opfer erstrecket ,
Dienen nicht Elfenbein und nicht Erz , nicht geschnittene Steine ,
Sondern durchaus nur Silbermetall zu dem köstlichen Schmucke .
Ja , nicht allein die Wand , die den Chor vielstimmiger Sänger
Trennt vom gesonderten Kaum fiir die Schaar der heiligen Priester ,
Hat der Künstler mit Silber belegt , er hat auch die Säulen ,
Zwölf an der Zahl , umliiillt mit dem Schmucke des Silbergewandes ,
Auf dass sie fernhin leuchten in ihrem strahlenden Glanze .

Oben über dem goldnen geweiheten Tische des Altars
Strebet zur Höhe empor ein mächtiger Thurm in die Lüfte ,
Ruhend auf vierfachen Bögen , umgossen von strahlendem Silber ,
Und von den silbernen Säulen getragen , auf deren erhabne
Häupter die silbernen Fiisse der vierfachen Bögen gestellt sind .
Ueber den Bögen steiget der Thurm dann auf , wie ein Kegel ;
Doch ist er diesem völlig nicht gleich , denn unten am Russe
Bildet der Rand nicht genau die Form des richtigen Kreises ,
Sondern es ist achteckig die Basis , von welcher der Kegel
Dann vom weiteren Kreise zur Spitze allmählig emporstrebt .
Dran sind gelegt acht silberne Platten ; in ihrer Verbindung
Bildend den lang sich erstreckenden Rückgrat . Jegliche Platte
Steiget , dem Dreieck ähnlich , empor auf der eigenen Strasse ,
Bis sie alle vereint die höchste Spitze des Kegels ,
Da wo die Kunst das Bild des herrlichen Kelches geschaffen .
Blätterähnlicher Schmuck umgiebt die nach unten gebognen
Ränder des Bechers . Inmitten darüber die Kugel des Himmels
Blitzend im silbernen Schein , und über dem Himmel emporragt
Leuchtend das heilige Kreuz . Es gereich ’ uns allen zum Heile !

Auch den heiligen Tisch unterstützen goldene Säulen ;
Selber von Golde steht er auf goldener Basis und schimmert
In dem Glanz der ihm eingefügeten köstlichen Steine . 2

U. s. w.

Fast als ein Wunderbau — Paulus liat ihm ein besoiulres Gedicht
gewidmet — erscheint der Ambon , der vor dem Chorraume (der

1 Des Silentiarius Paulus Beschreibung der heiligen Sophia und des Ambon ,
metrisch übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Dr . C. W . Kortüm , im
Anhänge des Werkes von Salzenberg . — * Kortüm ’s Uebersetzung , S. XVI , ff.
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Solca ) mehr gegen die Mitte der Kirche hin errichtet war , ein
geräumiges Säulemverk von abgerundeter Form mit hohem Trep¬
penaufgänge , nicht nur zum Ahlesen der heiligen Schriften und
zur Predigt bestimmt , sondern , auch zu umständlichen Hand¬
lungen , z. 11. zur Kaiserkrönung , den erforderlichen Platz dar¬
bietend , auf der Höhe mit einem Silberwalde , in dessen Gezweigen
bei nächtlichen Festen Tausende von Kerzen brannten . Eine
unermessliche Fülle von Licht strahlte ausserdem bei diesen
Nachtfesten durch den Tempel , Tausende von Lampen , welche
in Ketten von den "Wölbungen niederhingen , zur mächtigen Krone
geordnet , auf silberne Scheiben gereiht , zu Kreuzen sich einigend ,
als Luftschiffe den Raum durchziehend , andre Tausende an allen
Säulen und am Kreise der Gesimse , namentlich an dem weiten
Fusskranze der Kuppel aufgesteckt . "Wir fühlen den Worten
des byzantinischen Dichters seine begeisterte Verzückung über
den Zaubereffekt solcher Einrichtungen nach , und Avir glauben
es gern , dass bei solcher Spannung des malerisch phantastischen
Reizes bis zum erdenkbar höchsten Punkte jegliches Bedürfniss
einer eigentlich künstlerischen Raum - und Formengestaltung
versclnvunden sein musste .

Das Aeussere der Sophienkirche ist völlig schmucklos ge¬
halten . Es trägt die Construction des Baues und das Material
derselben unbefangen zur Schau und Avirkt hierin mit der Macht
eines kolossalen Naturgebildes , fest gelagert und in den geAval-
tigen Strebemassen , in den unbedachten (nur mit Bleiplatten
abgedeckten ) Bogen - und Kuppelwölbungen sich scliAver empor¬
gipfelnd . Einzig die Fensteröffnungen , die grösseren mit _jenem
unschönen Gerüst , dessen unbekümmert constructives Gefüge dem
Gesetz des Aeusseren allerdings minder Aviderspricht , unterbre¬
chen die grossen Flächen . Die KuppeLvölbungen haben aussen
überall einen cylindrischen (tambourartig vortretenden ) Fuss , zur
Sicherung ihrer Spannung ; in dem letzteren öffnen sich nach
aussen ihre Fenster ; die darüber durcliAveg nur in geringerem
Maasse aufragende Wölbung der Kuppeln erhöht das schwer
und fest Lagernde des Gesammteindruckes . Die schlanken Mi-
narets , Avelche unter der türkischen Herrschaft auf den vier Ecken
des Gebäudes hinzugefügt sind , stehen hiezu in Avirkungsreichem
Contrast . — Vor dem Narthex der Kirche erstreckte sich ein
geräumiger vierseitiger Vorhof , der von Hallen umgeben war .
Die Halle zur Seite des Narthex ist noch vorhanden ; sie hat
nach dem Hofe zu Fenstergewände und Portale , die letzteren
zwischen mächtig vorti-etenden Pfeilern , Avelche gewölbte Lauben
vor den Thiiren einscliliessen und über denen sich , wie es scheint ,
ein stattlicher Bilderschmuck erhob . Die übrigen Hallen Avur-
den , dem Avenigen Erhaltenen zufolge , durch Arkaden , von Pfei¬
lern und je zAvei Säulen gebildet .
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Die Sophienkirche hatte im Uebri -
gen mannigfache Nebengebäude . Zu
den wichtigsten der erhaltenen gehören
ein kreisrunder Kuppelbau vor der
Nordostecke , vermuthlich das ehema¬
lige Sceuophylacium , in welchem
die heiligen Geschirre und Gerätlie
aufbewahrt wurden , und das vor
der Südwestecke belegene ehemalige
Baptisterium . Das letztere war
von Justinian schon vor dem Bau der

Sophienkirche errichtet , aussen viereckig , innen achtseitig und
mit vier Nischen in den Winkeln des Vierecks , darüber auch im
Aeusseren achtseitig und mit einer Kuppel überwölbt ; mit klei¬
ner , im Aeusseren rechteckiger Tribunennische und mit beson¬
derem Narthex .

Von andern namhaften Bauten Justinians zu Constantinopel
scheint nichts erhalten , namentlich nichts von den glänzenden
Pallasthauten , welche er dort ausführen liess . Ebenso wenig
aus der nächstfolgenden Zeit .

Indess scheinen die Cisternen von Constantinopel , 1 deren
eine erhebliche Anzahl angeführt wird , denen aber die wün -
schenswerthe architektonische Untersuchung noch nicht zu Theil
geworden ist , im Wesentlichen noch den ersten Jahrhunderten
der Stadt nach Constantin d . Gr . anzugehören . Bei dem Mangel
trinkbaren Quellwassers war ihre Beschaffung für eine grössere
Bevölkerung Bedürfniss . -Die vorhandenen bestehen aus ansehn¬
lichen Räumen , deren Wölbungen von Säulenreihen , zum Theil
mehrgeschossig , getragen werden . Die Säulen haben in einzel -
nen Beispielen noch antikisirende Kapitale mit hohem trapez¬
förmigem Aufsatze , oder es hat das Kapital selbst , in roherer
Anordnung , diese viereckige Form , die auch in eine rundlich
ausgebauchte , selbst in die normalere des abgerundeten Würfel -
kapitales (wie später in der westeuropäischen Architektur ) über¬
geht . Es scheinen sich hierin die Eutwickelungsmomente der
eigenthümlich byzantinischen Architektur , besonders etwa des
fünften und sechsten Jahrhunderts , anzukündigen . Die berühm¬
teste und am meisten gekannte Cisterne ist die , welche den
Namen Bin - bir - direk , „tausend und ein Säulen “, führt und
dreigeschossig (mit gegenwärtig erhöhtem Boden des Inneren )
angelegt sein soll . Man hält sie für die , schon unter Constantin /•
erbaute „Cisterne des Phiioxenos “ , wobei , falls die Annahme
richtig , der lvapitälbildung zufolge jedenfalls ein Umbau in einem
der folgenden Jahrhunderte anzunehmen sein würde . Sie ist

1 Andreossy -, Constantiuople et le Uospliore de Thrace , pl . III , ff. Salzen¬
berg , a . a . 0 „ S. 129, T . XXXVIII , 17.

Baptisterium bei der Sopliienkirehe
zu Constantinopel .
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etwa 180 Fuss breit und 192 F . lang , mit 14 Säulen in der
Breite und 15 in der Länge .

Den Uebergang von dein byzantinischen Baustyl der Epoche
Justinians zu der jüngeren Behandlung dieses Styles scheint die
unfern der Sophia belegene Kirche der h . Irene , 1 jetzt ein
Waffenmagazin im ersten Vorhofe des Serails , zu bezeichnen .
Die Kirche war schon von Constantin gebaut und von Justinian
erneut worden ; in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts
Avurde sie durch ein Erdbeben zerstört ; der vorhandene Bau
scheint einer Herstellung nach diesem Unglück anzugehören . Es
ist ein einfacher Langbau mit einer massig erhöhten Kuppel über
der Mitte und einer niedrigeren (Hach elliptischen ) Kuppel über
dem minder tiefen Yordertheile des Schiffes ; zu den Seiten des
Inneren Gallerieen auf Pfeilerarkaden ; das Aeussere durch
Schichten von weissein Marmor und Ziegeln bemerkenswerth . ,

Diese Behandlung des Aeusseren ist es , was zunächst die
jüngere Bauzeit charakterisirt . Ein glänzenderes Streben der
Art macht sich im neunten Jahrhundert geltend , da der byzan¬
tinische Kaiserhof mit der fröhlichen Pracht des Abbassidenhofes
in Bagdad zu wetteifern begann ; die Elemente der arabischen
Architektur , welche .sich , nach dem Muster der byzantinischen ,
aber in eigenthümlichen Umbildungen entfaltet hatten , wurden
nun mehrfach von der letzteren aufgenommen . Namentlich war
dies unter der Regierung des Kaisers Theophilus (829— 842)
der Fall . Uns sind die Berichte über den lebhaften Wechsel¬
verkehr zwischen Byzanz und Bagdad , über das Staunen der
Byzantiner vor den Werken der Klialifen , über ihre entschiedene
Absicht , Aehnliches , wo möglich von noch glänzenderer , noch
mehr phantastischer Wirkung zu schaffen , aufbehalten . Ausführ¬
liche Berichte sprechen von den Pallastbauten , welche Theoplii -
lus in Constantinopei ausführte . Wir ersehen daraus , wie sich
in diesen die heimische Gestaltung mit der heiteren , ungezwun¬
genen Weise der Gesammtanlage , die in den Pallästen der alten
und der jungen Orientalen vorherrscht , vereinigte ; es war ein
Wechsel mannigfacher Baulichkeiten , zwischen Höfen und Gär¬
ten , dem Anscheine nach mit kluger Benutzung der Ergebnisse
eines malerisch geordneten Terrains ; an kostbaren Säulenhallen
und Kuppeln , an Nischen und grossen Halbrunden , auf theater -
mässige Schau und Darstellung berechnet , war kein Mangel . 2 —
Ein noch erhaltener Baurest , der Saalbau des llebdomon , 3

jetzt Tekfur -Serai genannt , ist mit Bestimmtheit , wie es scheint ,
den baulichen Anlagen des Theopliilus zuzuzählen . Er befindet
sich in der Nordspitze der Stadt , quer über die alten Doppel -

1 Salzenberg , a . a . O. , S. 113, T . XXXIII . — 2 Das Nähere bei Schnaase ,
Geschichte der bildenden Künste , III , S . 151, ff. — 3 Salzenberg , S. 124, T .
XXXVII , f.
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mauern uml den von diesen eingeschlossenen Graben erbaut , so
dass seine Giebel sieb beiderseits über den Mauern erbeben ; ein
dreigeschossiges Werk , unten eine Halle auf Säulcnarlcaden , nach
der einen Seite des Grabens geöffnet , darüber ein Zwischenge¬
schoss und über diesem , rings einen freien Umblick über Stadt
und Gegend gewährend , ein festlicher Saal von 74 Fass Länge
und 33 'lt F . Breite . Grosse und weite Bogenfenster , zum Theil
mit viereckigem Gewände ausgesetzt , füllen die Wände der obe¬
ren Geschosse , namentlich die des Saales . Genüssen Nachrichten
zufolge scheint der untere Raum ein Zwinger für Elephanten
gewesen zu sein . Die Architektur ist schlicht constructiv , aber
in grossen würdigen Verhältnissen . Das Material ist gelblich
weisser Marmor , mit Ziegeln wechselnd ; in den Einfassungen
der Bögen , in den Feldern zwischen denselben , in den Friesen
bilden sich zierlichst geschmackvolle Muster des verschiedenfar¬
bigen Gesteins . Das eigentlich architektonische Detail ist sehr
einfach , bekundet aber , z. B . in der Brofilirung jener viereckigen
Fenstergewände , ein klar gesundes Gefühl .

Von den zahlreichen Kirchenbauten der Folgezeit sind in
Constantinopel nur einige erhaltene Beispiele namhaft zu machen .
Sie haben das im Obigen (S. .'i(ifl) angegebene Gepräge der spät -bvzantinischen Architektur . Als ein besonders zierliches Gebäude
ist die ehemalige Kirche der Agia Theotokos (der Mutter
Gottes ) 1 anzuführen . Sie wurde gegen Ende des neunten oder
im Anfänge des zehnten Jahrhunderts erbaut und in der Spät¬
zeit des zwölften hergestellt . Ihre erhöhte Mittelkuppel , deren
Tambour aussen mit Säulchen und Bögen geschmückt ist , ruht
auf vier freien Säulen und den entsprechenden Wölbungen . Ein
grosser , breitvorspringender äusserer Nartliex mit Säulenarkaden

1 Salzenberg , S. llö , T . XXXIV , f. Gailhabaud , Denkmäler der Baukunst ,Lief . «50.

I
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erscheint als ein späterer Zusatz . — Sodann die Kirchen des
Agios Pantokrator 1 (Kilisse Dschami ), aus der ersten Hälfte
des zwölften Jahrhunderts , ein Complex von drei Gebäuden :
zwei Kirchen von üblicher Anlage und zwischen ihnen , von ent¬
sprechender Längenavisdehnung , eine Kapelle , welche vermutli -
licli ein kaiserliches Mausoleum war . Von der einst prächtigen
Ausstattung dieser Räume sind nur massige Reste erhalten . —
Ferner die Kirche des Klosters Chora , ebenfalls wegen ihrer
inneren Ausstattung gerühmt , und die minder bedeutende des
Klosters Pantepoptae , jene vom Ende des Ilten , diese vom
Anfänge des I2ten Jahrhunderts . a

Nächst Constantinopel ist besonders Thessalonica (Sa -
lonichi ) durch eine erhebliche Zahl älterer christlicher Kir¬
chen , welche , wie dort , zumeist in Moscheen verwandelt sind ,
von Bedeutung . 3 Eine derselben , die Kirche des h . Georg
(Orta Sultan Osman Dschamissi ), gehört ohne Zweifel noch dem
vierten oder fünften Jahrhundert an . Es ist ein aus Ziegeln
aufgeführter Rundbau 4 von etwa 74 Fuss Durchmesser , mit acht
Kapellennischen in der 20 F . dicken Mauer , von denen zwei
als Durchgänge , ein dritter als Vorraum zu der hinaustretenden
Tribuna des Altares dienen . Das Kuppelgewölbe , welches den
Hauptraum bedeckt , hat reiche musivische Darstellungen , welche
(wie die von S. Giovanni in Fonte zu Ravenna ) noch mit Ent¬
schiedenheit den antiken Dekorationsstyl befolgen . — Die Aja
Sofia , angeblich von Justinian erbaut , enthält eine Kuppel über

1 Salzenberg , S. 119, T . XXXVI . — 2 Ebendaselbst , S . 122, f. — 2 Texier ,
Asle Mineure , III , p . CS, ff. Pocoeke , Beschreibung des Morgenlandes , III ,
S. 215. —• 4 Flüchtiger Grundriss bei Pococke , t . LXIV . (Im Uebrigen fehlt
es noch an aller Aufnahme der betreffenden Monumente von Salonichi .)
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griechischem Kreuz und zeichnet sich durch glänzende Ausfüh¬
rung aus . — Ebenso die Moschee Eski Dschuma , eine Basi¬
lika mit Gallerieen über den unteren Säulenarkaden ; die Ivapi -
täle der letzteren korinthisirend mit dem byzantinischen Aufsatz
für den Bogen , die der Gallerieen ionisch ; — die grosse fünf -
schiffige Basilika des h . Demetrius (Ivassinieh Dschämissi ),
gleichfalls mit Gallerieen , die Räume des Schiffes durch stärkere
Pfeilerpaare in verschiedene Abtheilungen zerfallend ; — die
Apostelkirche (Souk Su Dschämissi ) , ein eigentliümlich an¬
geordneter Kuppelbau . Die letztgenannten Gebäude sollen dem
siebenten Jahrhundert angehören . Als jüngere und kleinere
Monumente , mit Kuppeln , theils über Säulen , theils über Pfei¬
lern , werden namentlich noch angeführt : die Kirche des h .
Baradias (Ivasandschilar Dsamissi ) , inschriftlich vom J . 987 ,
und die Kirche des li . Elias (Sarali Dschämissi ) , inschriftlich
vom J . 1012 .

Im eigentlichen Griechenland haben sich kleine Kirchen
des späteren byzantinischen Styles erhalten . Mehrere der Art
finden sich im Peloponnes . ’ Doch dürfte eins dieser kirchlichen
Gebäude , zu Modon , noch einer älteren Zeit angehören ; es ist
eine einfache Basilika mit verschiedenartigen Marmorsäulen . Die
übrigen , zu und bei Savarin , bei Modon , zu Samari , zu
Vurcano , sind Kuppelkirchen der schon bezeiclineten Art . Zu
bemerken ist , dass bei zweien , der Klosterkirche von Vurcano
und dem Kirchlein von Osphino bei Navarin , der (sonst nur
durch Schranken geschiedene ) Altarraum durch Querwände von
dem Vorderraum der Kirche abgetrennt wird . — Aehnlich einige
kleine Kirchen zu A th e n , 2 namentlich die Kathedrale , deren
Aeusseres einen bunten Putz von Stücken dekorativer , zum
Theil antiker Sculptur hat , und die Kirche des h . Taxiarchos .

Von der byzantinischen Architektur Kl ein - Asiens sind
uns einzelne Reste näher bekannt geworden .

Ein Werk abenteuerlichsten Sinnes ist die sogenannte Säule
des Jovian 3 zu Ancyra in Galatien . Sie ist etwa 42 Fuss hoch ,

1 A. Blouet , expedition scientifique de Moree , 1, pl . III , ff. — 2 Gailhabaud ,
Denkmäler der Baukunst , Lief . 22 und 74. — 3 Texier , Asie Mineure , I ,
pl . 70.

Kugler , Geschichte der Baukunst . o5
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ihr Schaft ganz und gar aus basis -ähnlichen Gliedern , Pfühlen ,
Kehlen , Bändern , Platten , zusammengesetzt . Die rohe Bekrö¬
nung des Piedestals , das Kapital und die feineren Deckgesimse
desselben deuten auf eine Zeit , mehrere Jahrhunderte nach
Jovian , welcher im Jahr 304 zu Ancvra den kaiserlichen Purpur
angenommen hatte .

Einige Kirchen , zum Theil in Ruinen , gehen besonders
charakteristische Beispiele für die Zurückführung der in der
Sophienkirche von Constantinopel entwickelten Prachtanlage auf
ein strenges , einfach bestimmtes architektonisches Gesetz ; sie
gehören ' der Bauperiode an , welche zunächst auf die der
Sophienkirche folgt . Ein einfaches Langschilf bildet den Haupt¬
raum , mit breiten Tonnengewölben (zumal auf der Ostseite ) sich an
das Kuppelviereck anschliessend . Die mehr oder weniger Hache
Kuppel erhebt sich über niederem Tambour . Eben so einfach
bilden sich die Seitenschiffe , mit schlichten Arkaden und Galle -
rieen zu den Seiten des Kuppel Vierecks , in den Seitentribunen
kapellenartig abgerundet . Der Vorderseite legt sich zuweilen ein
doppelter hlarthex vor . Solcher Art sind die kleine Clemens -

■ ■

Grundriss der Clemenskirche zu Ancyra .

kirche zu Ancvra und einige grössere Kirchen in Lycien , eine
im Thal von Cassaba (in der Gegend von Phellus ) mit zwei
achteckigen Seitengebäuden , eine zweite in Myra . 1

Andre Kirchen des südlichen Kleinasiens scheinen wiederum
in mehr wechselnden Formen ausgeführt zu sein . So die mäch¬
tigen Baureste des Klosters von Aladja am Abhange des Tau¬
rus auf der Strasse von Karaman nach Selefke , zwei durch eine
lange Colonnade verbundene Kirchen enthaltend , die mit präch¬
tigen Säulen versehen sind . 2 So , nordwärts von dort , die „tau¬
send und ein Kirchen “ (Bin bir Kilisse ) des Ivara Dagh . 3

1 Texier , a . a . O. , I , p . 195, pl . 71 ; III , p . 203 , pl . 205 ; p . 205, pl . 222 .
(Hienaeh die Stiche bei Sal/ .enberg , a . a . O., T . XXXIX .) — 2 L . de Laborde ,
in der Revue archeologique , IV, p. 172, ff. — 3 L . de Laborde , voyage de
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Spätest byzantinischen Charakter tragen einige Bauwerke
zu Trapezunt (Trebisonde ) , im östlichen Punkte der Nord¬
küste Kleinasiens . Sie fallen vorzugsweise in die Kpoclie , da
sich hier , seit dem Beginn des 13ten Jahrhunderts , das selbstän¬
dig byzantinische „Kaiserthum Trapezunt “ bildete . Zu ihnen
gehört , als eins der früheren Gebäude , die jetzige Ortassar
Dschamissi in der Stadt ; sodann , ausserhalb derselben , die ver¬
lassene Aja Sofia . Bei dieser mischt sich mit den byzantini¬
schen Formen , in denen des konischen Kuppeldaches und den
äusseren Portiken des Gebäudes , schon ein charakteristisches
Element der Architektur des benachbarten Armeniens . Neben
der Sofia ^ efindet sich ein achteckiges Baptisterium und , was
der byzantinischen Baukunst sonst jnangelt , ein besondrer
Glockenthurm . '

Das System der byzantinischen Architektur findet noch eine
weitere Verbreitung , einerseits im Süden des Kaukasus , in Ar¬
menien , Georgien u . s. w. , andrerseits hei den slavisclien Völ¬
kern , namentlich den Russen . Hier mischt sich aber das Ele¬
ment der orientalischen Kunst auf eine AVeise hinein , dass daraus
charakteristisch neue Gestaltungen hervorgehen .

Es sind demnach die Erscheinungen der orientalischen Archi¬
tektur , seit dem Ausgange der antiken , zunächst in Betracht
zu ziehen .

l ’Asie Mineure . (Ich bedaure , dass ich keine Gelegenheit hatte , dies Merk
näher kennen zu lernen ; ich konnte die Notiz nur dem vorstehend citirten
Aufsätze des Verfassers entnehmen .)

1 Texier , descr . de l’Asie Mineure , 1, p. 47, ff., 143, pl . I .
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